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EDITORIAL 

Ihr h•ltet den Minnerrundbrief Nr. 7 in den Hinden. Oiesm•l 
ist er eill bißche11 dicker Ufld i11h1ltlich prtll 5efiillt. leider 
sibt es nur el111n Text zum Schwerpunkt, der ist dafür 1ber 
ein 5111z sehö11er Broeh11. Alao Zeit •ehiMfl beiM leae11. 
Der Text Sf1ff , ;"" ÜINrtel!rih •uf Seite 38/43 bezieht 
aich •uf ei11e Oiskuui011, die Aflf••! 1994, uf eiHM Mill­
nersruppelttreHen in Nürnbers, "sonnen •urde. Und Z'fllr in 
der AG Fuel!itmiJI '"" llillflliel!lllf (Protokoll tiehe Rund­
brief Nr.3). Von der Bleiefelder VorfNreitun51sruppt druck­
ten •ir, im Rundbrief Nr.S, einen Oiakuui011tbeitr~s .~, 111 
dem der jetzise Text Kritik übt. 
Oie N~ehbereitu115 zu111 Aut0110111ie-Koflsru• -erfivft wie zu 
erwuten •u tchleppend bl'fl. ist tch011 mehr oder weniser im 
S1nde -erf1ufen (nteh unterer W•hrnehlllufls). Oe11noch be­
tchiftisefl tich vier Seiten mit Sefbi!'"· Der Text von H. 
Blum zu111 Konsre6 id •u• Pletzsrii•den nicht hier, dmr •ber 
in der iltterim zu finden. 
Nicht drill · id der Text G1/l tJtllr LIIN11 WH Peth, der sich 
111it der Z11l1111h INillflrlllfillliflll Wil1rtf111lu buchif­
tisf. Er P••ste einf•ch 11leht mehr rein (ihr finden ihn 1ber in 
der iltterim und im Ruhrsebiebinfo). 
Für dieluku11ft fi114efl wir toll, we1111 Texte 11icht lill!lf •I• 6 
Selten 1i11d, weil wir lieber mehr verachiedene Texte reinneh­
"""' •I• 2 o4er 3 tofll ''"!'· Alto faßt euch kurz, d11111 
kOMMen die Stehen auch rei11, 111tonsten wiren Abtprtchen 
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Null noch wu zu den Schwerpulikten ur folsenden Nulllfllern: 
Da umre Erfahrv•s itf, daß wir zu u11 Schwerpunktell reletiw 
viel aelber beitfl!lll müttell u11d wir tie auch seme Inhaltlich 
mit tr15e11 Wf01le11, kHIIfell wir ••• 11icht ellftchließell, tchott 
fiir de11 11iehsten Ru11dbrief el11e11 Schwerpu11kt llllukiilldlsu. 
Fir u• iiber~~ichtte• RulldWief htbe11 wir 11111 fir du The1111 
Su 1.l thtll.r ellftchi.U., afao ur aktuelleil OiakuuiN Ulll 

biol-,lachet u11d toziafu &etchfecht bl'fl. Kolldruktiwit­
Mutheeriu. Oiue ist oft tehr thentiaeh, reicht userer 
Meinu11s nteh aber 111 viele Bereiche hi111l11, die d11111 auch 
konkrete Beziise hlbt11. So zu111 Beitpiel 111 U. ProWeMfeld 
"mi1111flche ldellfitit" o4er aber 111 u111ere Utople11 ~~~eh Auflö-
"'"S ur &uchfechter,.elllefl. MeiNt Euh, Wellll Ihr •m 
The1111 fittereue habt, oder •-,•r achOll dar111 •rbtitet fff 
Für die folsellde• Ru~t4briefe habt11 wir die TlteMefl lli11111r ~~ri~~YolifitJU"4J 

".~ n.,_,;, •" ';"•'•• i•• A• sefust, 41e wir ;,m~Ga 
hiermit achoneinmal wonchfase11 wollen. Wir •üru11 u•• auch JllMjtiJ~'fR/A 
hierfNi iber lrucbtefdt"!"' freue11, tilld eber ebtef1fft HCh 
oHe11 fiir alldere Vonchfise ffl 
Nochwat: Wir habe• 11och el11111 H1ttfen alter Rti!Ariefe IJtlrflf/1, 
(Nr.t-6) übris. Ouhafb slbt'a tle jetzt billlser. Bel Ellllef­
btstell•fl!l• 4,-illk. Porto, .~ S Stick (atcll wenchie4eue) ~~~~ 
3,- i11k. Porto. Afto tchrelbt mal, wir tiefem, tola"!e der ~ 
Vorret reicht. Ulld der reicht, lltllill4ut bei ti1115111 111111-
Mem, 110eh 111 Weife. 
Wie die 111eitfe11 von Euch btstl111111f Mitbek0111111111 habt11, s•• 
u IM 13.6. ei11e bu11du•elte Rezzia, ullfer ••dere111 •ese11 
der ,.radik1IH. Vier alt RMI Yerächtisfe "''"' werh.ttet 
u11d tltze11 teither im Killst. Neu iat, daß die ,.rtdl" 11leht nur 
W'!'• ,.Werbt115" krifllillafiaiert wird, ,...,.. 1ttfv-lld U. 
Vonturfa tefbtt eine kri111i111lle VertilliS•"! zu telll. Oie · 
Verdrehuns wo11 Schreib111uehlelllll zu Muehie~~tllpitfole• ·,) 
durch die Stletmw•fhchaft, tfellt dabei el11e11 A115riH allf 
alle li•ke• leit••se• •114 Projekte dar. Wir ferHrll alle 4m 
•uf tich mit den ei115ekmtete11 zu solldaritleren. Oie ,.rtdl" 
aelbtt achreibt 4azu: ,.Der Vonturf !'!'" die vier lautet: Sie· 
tolleil die radikal !'"'acht 11114 werteilt htbt11. Aber wer Macht 
de11 eiseilflieh radikaf7 Oieje•lse• die Berichte ftll Ihm . . / . -' 
fetzteil Altfifa Aktlo11 tehreibtn, oder jene die Mal ebe11 10 ~ ~ ~/ 
ltituse• ftll hier •ach 4ert w;._ .. ( .. ). Wir wiue• 11icht .. r- • 
5e11au, •eil die V erfols•"Stbehörden alt die rtdikaf bezeleh- ) 
11et, aber wir wiam, 511111illf tilld wir alle! ( ... ) Ouhaf~ liesf ~ 

u auch an Ullt affe11, diettll A115riff 11icht u11bullfwortet zu , 
l1m11 llld hi11ZU11eh111111. / · . ' 
Wir brauehell ei111 u11kolltrollierte Widenta11dtpreml /";" ~ . 
Lett/ 11utzt, werteilt •114 bleibt radikeif /0 r. • 

Pllltrise &rißt 111 RaiHr, Raft, Wer~~er •IId A•dreul" ./ 
Übrise•• ltt auch der Miniletrundbrief rotzfrech und radikal 
ulld daher diu1111f a~~eh Mit B.stefuleift"! 111 
Ulld jetzt lotlesenlll 
Eire Arehiwia & 



Wir beschäftigen uns seit einem dreiviertel Jahr als Männer­
gruppe ,.Vuus" mit dem Thema Gentechnologie. Anlaß war 
ein Thema, daß wir zwar flir wichtig hielten, über das wir 
aber sehr wenig wußten, genauer zu bearbeiten. Besonders 
zentral war es filr uns zu überlegen, was Gentechnologie fiir 
die Geschlechterverhältrusse bedeutet. Wir gingen zu Anfang 
mit einer gewissen Ratlosigkeit zu Werke. Der ganze Bereich 
Gentechnologie schien uns einerseits kompliziert und un­
durchschaubar, andererseits aber auch weit weg von uns per­
sönlich. Wir fuhlten uns nicht direkt betroffen; anders, als z.B. 
Frauen- oder Behindertengruppen, fur die Gentechnologie 
bzw. da.mit verbundenen Bereiche (z.B. Repro-
auktionsmedizill oder Diskussion über 
"lebenswertllebensuowert") eine viel größere Bedrohung und 
einen viel größeren Eingriff in ihr Leben darstellen. Wir hiel­
ten Gentechnologie zwar allgemein fur gefährlich, aber direk­
te Zusammenhänge zu unserem Leben sahen wir erstmal we­
nige. 
Wie sind wir vorgegangen? Wir haben zunächst einige 
Überblickstexte gelesen (siehe Literaturverzeichnis am Ende 
des Textes), um zu erfahren, was Gentechnologie eigentlich 
ist und was in diesem Bereich zur Zeit passiert. Danach haben 
wir versucht, die vielen neuen Infonnationen zu ordnen und in 
einen Zusammenhang zu bringen zu der Frage, wie Gentech­
nologie mit den gesellschaftlichen Bedingungen verkmlpft ist. 
Ergebnisse dieser Diskussion finden sich vor allem im Ab­
schnitt 2. "Gentechnologie als Ergebnis und Motor einer hier-

arehiseben GeseJJschaft" Im Anschluß haben wir uns die Fra­
ge gestellt, was Gentechnologie fur die Geschlechterverhält­
nisse bedeutet. Schließlich stellten wir ein paar Überlegungen 
dazu an, wie wohl die Zukunft der Gentechnologie aussehen 
könnte und wie eine politische Praxis zu diesem Thema aus­
sehen könnte. 
Der folgende Text gibt unseren momentanen Diskussions­
stand wieder. An mehreren PunJ.rten stellten wir fest, daß es 
notwendig wäre, sich auch mit anderen Themen auseinander­
zusetzen, die im Zusammenhang mit der Gentechnologie eine 
Rolle spielen. Der Text ist unvollständig, insofern er bestimm­
te Phänomene, Entwicklungen oder Unterdrückungsverhält­
nisse nur anreißt oder nicht erwähnt Für uns war es wichtig. 
das konkrete Thema ausfiihrlicher zu behandeln und nicht 
möglichst viele Stichworte abzuklopfen. Wir versuchen. 
Gentechnologie in einen geseUschaftlichen Rahmen zu stellen 
und einen Überblick zu geben, was momentan passiert. Da 
wir den Anspruch hatten und haben, den Text möglichst ver­
ständlich zu schreiben, sahen wir uns des öfteren in einem 
Widerspruch. Einerseits sehr komplexe Zusammenhänge auf­
zeigen zu wollen und andererseits den Text nicht zu lang 
werden zu lassen. Dies ist uns -zumindest fiir einige - nicht 
immer gelungen. So gibt es einige Abschnitte, die filr einige 
von euch schwer verständlich sein können. Vor allem der Ab­
schnitt 5. Schreibt uns wütende Briefe, falls dies in den Ab­
schnitten l-6 ebenfalls so sein sollte. Womit wir schon beim 
Thema wären: 

1. GENTECHNOLOGIE UND ALLTAG - WARUM IST DAS A l..LES SO KOMPLIZIERT? 

Am Anfang unser Beschäftipmg mit 
dem Thema Gentechnologie stellten 
wir fest, daß es zwar eine Menge Lite­
ratur dazu gibt, vieles aber ungenau 
oder oberflächlich ist oder sich in wis­
senschaftlichen Einzelheiten verliert. 
Auch in unseren Köpfen sind haupt­
sächlich Bruchstücke zum Thema. 
Ebenso ist die politische Praxis zu 
Gentechnologie nicht vorhanden oder 
nur sehr punktuell zu sehen. Es ergibt 
sich das Bild, daß Gentechnolgie fur 
die herrschende Gesellschaft zwar ein 
wichtiger Bereich ist, in dem zur Zeit 
viele wissenschaftlichen und politischen 
Weichen gestellt werden; dies aber an 
den Köpfen der meisten Leute und an 
politischer Einflußnahme und Wider­
stand völlig vorbeigeht. Das war bei 
einem vergleichbaren Feld, der Atom­
technologie, ganz anders. Warum? 

1 F ac:ttegritle,die -wie hier Ge!llechnclogie - k1niv 
sm , werden in Glossar am Ende des T 8ll1es eridärt 

Die wissenschaftliche Seite von Gen­
technologie ist sicherlich kompliziert. 
In einer Allianz aus Kapital und Wis­
senschaft (Firmen, Universitäten .. ) 
wird weitgehend unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit geforscht und produ­
ziert. Die "Orte" der Gentechnolgie 
sind unauffallig und uns.ichtbar - kleine 
Labors statt großer Jndustrieparks. 
Dies hängt einerseits mit dem "Inhalt'' 
der Gentechnologie zusammen - fur 
gentechnologische Forschungen und 
Produktionen wird einfach nicht soviel 
Platz benötigt, wie z.B. fiir die Atom­
technologie (Motto: Was ich nicht 
wahrnehme, kann ich auch nicht kriti­
sieren) -, beruht aber sicher auch auf 
Lehren, die die Macherinnen von Gen­
technologie aus Auseinandersetzungen 
um andere technologische Großprojek­
te gezogen haben. So beschäftigen sich 
Wissenschaftlerinnen explizit mit 
"Akzeptanzforschung" fur Gentechno­
logie; d.h. sie erforschen, wie Wer-

4 

bung, Präsentation, Presse etc. ausse­
hen muß, damit Menschen Gentechno­
logie möglichst akzeptieren oder gut­
heißen. 
Eine Rolle spielt auch, daß wir gen­
technologisch produzierte Produkte 
schon tagtäglich nutzen (z.B. Käse 
oder Bier - genmanipulierte Hefekultu­
ren oder Enzyme sind in der BRD nicht 
deklarationspflichtig!). Damit muten 
wir unserem Körper schon genetisch 
manipulierte Nahrung zu, ohne daß 
klar ist, welche langfristigen Folgen das 
hat. Wir sind schon mittendrin und es 
schadet uns doch nichts, oder? 
Der entscheidende Grund fur die mas­
senweise Nichteinmischung scheint uns 
aber die Kopplung von Gentechnologie 
mit (tatsächlichen und/oder produzier­
ten) Bedürfuissen von Menschen zu 
sein. So halten viele Leute Gentechno­
logie fur im allgemeinen gefahrlieh und 
nicht kontroUierbar, aber ihre Anwen­
dung ''im Einzelfall" fur nützlich und 



richtig (z.B. Ennöglichung von 
Schwangerschaften oder Therapie bei 
lebensbi edrohenden Krankheiten). In 
diese "Einzelfalle" tappt jede Kritik an 
Gentechnologie, auch in unseren Köp­
fen. Wären wir zucker-
krank, würden wir 
gentechnologisch pro­
duziertes Insulin ab­
lehnen? So wird Gen­
technologie mit Be­
dürfu.issen von Men­
schen (gerade in Kri­
sensituationen) ver­
knüpft. Willst Du dafur 
verantwortlich sein, daß 
XY an Krebs stirbt? Da 
verbietet sich jede Kri­
tik selbst bzw. verpufft 
auf der Ebene von 
"Sicherheitsbedenken". _., 
Genaueres Hinsehen 
findet nicht mehr statt. 
Wir haben natürlich 
auch Sicherheitsbeden­
ken und diese sind auch --~·-·•· 
äußerst berechtigt, 
denn es ist völlig unklar 
und zudem völlig un­
kontrollierbar, welche Auswirkungen 
gentechnologisch veränderte Organis­
men in welchen Systemen haben. 
Langzeitforschung oder verläßliche 
Kenntnisse darüber gibt es nicht, es 

wird produziert, was geht. Die Risiken 
der Gentechnologie sind vollkommen 
unklar und auch nicht "ansehbar"; an­
ders als bei der Atomtechnologie, bei 
der den meisten Menschen (so zynisch 

dies klingen mag, auch durch die 
Atombomben auf Hiroshima und 
Nagasaki oder den GAU im Atom­
kraftwerk Tschernobyl) bewußt ist, 

welche Folgen diese Technologie ha­
ben kann. 
Verbleiben wir allerdings mit unserer 
Kritik auf der Ebene der Sicherheitsbe­
denken (wie dies in Harnburg z.B. die 

~ Anwohnerinnen des 
---geplanten Gentechno­

logiezentrums in Ham­
burg-Eppendorf, tun), 
werden wir durch 
"Bedürfu.isargumente" 
(s.o.) mundtot ge-

:· macht. Wir befinden 
uns dann schnell auf 
der Ebene der Kosten­
Nutzen-Rechnungen 
(ein kleines Risiko ge­
gen zig geheilte Krebs­
kranke ... ). Diese Dis­
kussion ist an sich 
schon das Problem. 
Uns geht es vor allem 
darum, Gentechnologie 
in Zusammenhang mit 
hierarchischen gesell­
schaftlichen Bedingun­
gen zu stellen, also 
Gentechnologiekritik 

, als Gesellschaftskritik 
zu fonnulieren (ist das zu großkot­
zig?). Diese Perspektive ist in der Dis­
kussion um Gentechnologie noch viel 
zu wenig zu finden. 

2. UNSER BLICKWINKEL - GENTECHNOLOGIE ALS ERGEBNIS UNO MOTOR EINER HIERARCHISCHEN 
GESELLSCHAFT 

Ausgangspunkt unserer Überle&rungen 
ist das allgemeine Verhältnis von 
Technologien und Gesellschaft. ln der 
linken Technologiekritik finden sich 
vor allem zwei Perspektiven. 
Die "klassisch-marxistische" Perspekti­
ve begründet die negativen Folgen von 
Technologjen mit dem kapitalistischen 
Profitinteresse, das sie betreibt. Würde 
die Technologie dagegen (in einer so­
zialistischen Gesellschaft) zu allgemein 
nützlichen Zwecken eingesetzt, würde 
es keine negativen Folgen geben 
(Beispiel: Rechtfertigungen der DKP 
zur Atomtechnologie in der DDR). 
Ähnlich ist die Position, die an der 
Gentechnologie nur die "fehlende de­
mokratische Kontrolle" kritisiert. Das 
Problem ist in dieser Sicht nicht die 
Technologie, sondern das Kapitalinter­
esse. 

Die andere Perspektive, eine eher 
"autonom-maschinenstünnerische", 
kritisiert die Folgen der Technologie 
und zieht daraus den Schluß, eine 
Technologie, die solche Folgen produ­
ziert, müsse angegriffen und möglichst 
verhindert werden (Beispiel: Compu­
tertechnologie isoliert und mechanisiert 
Menschen und muß deswegen verhin­
dert werden). 
Beide Perspektiven setzen aber aus­
schließlich an den Auswirkungen der 
entsprechenden Technologie an und 
stellen keine konkreten Bezüge her 
zwischen gesellschaftlichen Bedingun­
gen und Entwicklung von Technologi­
en. 
Eine Ausnahme sind einige feministi­
sche Technikkritiken: Sie analysieren 
Technologieentwicklungen im Zusam­
menhang mit patriarchaler Gesellschaft. 

5 

Wir greifen diese Sicht von Technolo­
gien auf Die Gentechnologie ist - wie 
jede Technologie - kein wertfreies 
Werkzeug, das von Menschen entwe- . 
der zu guten oder zu schlechten Zwek­
ken benutzt werden kann; sie fußt 
vielmehr auf verschiedenen Bereichen 
der patriarchal-kapitalistischen Gesell­
schaften, ist untrennbar mit ihnen ver­
woben und ohne sie gar nicht in ihrer 
jetzigen Fonn denkbar. Auf den Punkt 
gebracht: Eine andere Gesellschaft 
produziert andere Technologien, denn 
in den Technologjen und Techniken 
selbst sind Herrschaftsverhältnisse ein­
geschrieben; die Technologjen stehen 
den gesellschaftlichen Bedingungen 
nicht äußerlich gegenüber, sondern 
sind ein Teil von ihnen. 
Die Gentechnologie ist also Ergebnis 
einer patriarchal-kapitalistischen Ge­
sellschaft und nur in diesem Kontext zu 



verstehen. So findet beispielsweise zur 
Zeit verstärkt eine Analyse von geneti­
schen Strukturen von Lebewesen statt 
mit dem Ziel. über die Patentierung der 
genetischen Struktur die "Nutzung" 
des entsprechenden Lebewesens kon-
trollieren und 
"besitzen" zu können. 
Dahinter steckt das 
kapitalistische Prinzip 
der Warenvergesell­
schaftung: alles soll 
als Ware produzier­
und konsumierbar 
sein und Profit er­
möglichen. Ohne die­
sen gesellschaftlichen 
Rahmen (oder mit ei­
nem anderen) würde 
es möglicherweise 
gar keine Technolo­
gieentwicklung im 
Bereich Genomana~ 
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lyse geben, weil dies schlicht nicht gt7 
seilschaftlieh interessant wäre. Gen­
technologie ist also ein Ergebnis einer 
hierarchischen Gese1lschaft. An dem 
erwähnten Beispiel wird aber noch 
mehr deutlich: Gentechnologie wirkt 
gleichzeitig auf ihre gesellschaftlichen 
Grundlagen zurück und verändert sie. 
Am Beispiel; Gentechnologie beruht 
u.a. auf kapitalistischer Warenverge­
sellschaftung. Gleichzeitig wirkt sie auf 
diese zurück. Sie ermöglicht jetzt näm­
lich in bisher unbekanntem Maße die 
W arenvergesellschaftuug voo Lebewe­
sen: Leben selbst wird durch die Gen-

technologie zur Ware, produzier- und 
konsumierbar. Das geht von gentech­
nologisch produzierten Riesentomaten 
bis zu spezifisch veränderten menschli­
chen Organen. 
Gentechnologie ist also (wie jede and~ 

re Technologie auch) gleichzeitig Er­
gebnis und Motor der gesellschaftli­
chen Verhältnisse. Die Technologie ist 
Produkt der gesellschaftlichen Grund­
lagen und beeinflußt diese gleichzeitig. 
Technologie und Gesellschaft stehen 
also in einem Verhältnis der Wechsel­
wirkung, öder, um es mit einem etwas 
aus der Mode gekommenen Begriff zu 
formulieren: in einem dialektischen 
Verhältnis. Anschaulich wird dieses 
Verhältnis auch an einem Streit inner­
halb unserer Gruppe über die Frage, ob 
Gentechnologie etwas grundlegend 
Neues oder nur eine Variation des 

schon Bestehenden sei. Gentechnologie 
ist eben beides: Sie fußt auf den "alten" 
gesellschaftlichen Bedingungen. 
"erneuert'' diese aber gleichzeitig. Die­
se "Erneuerung" hat fUr Menschen n~ 
gative Konsequenzen: Herrschaftsver-

und Cytologie 

hältnisse werden 
nämlich auf bisher 
nicht direkt verwert­
bare oder beeinßuß­
bare Bereiche ausge­
dehnt. Eine Kritik, 
die Gentechnologie 
nur als Risiko-
Technologie loiti-
siert. bleibt notwen­
digerweise auf der 
Oberfläche. Gentech-
nologiekritik muß 
auch die bestehende 
Gesellschaft mit in 
den Blick nehmen. 
Mit dieser Perspekti­

ve wollen wir im folgenden Gentechno­
logie betrachten. Wir beschreiben im 
nächsten Abschnitt (3.) gesellschaftli­
che Wurzeln, auf denen Gentechnolo­
gie fußt, geben dann einen Überblick, 
was im Bereich Gentechnologie gerade 
passiert (mit dem Schwerpunkt 
"Reproduktion"; Abschnitt 4.) und 
überlegen anschließend {Abschnitt 5.), 
wie die Technologie auf die gesell­
schaftlichen Bedingungen zurückwirkt 
und was das rur die zukünftige Ent­
wicklung beißen könnte. 

3. WURZELN- AUF WELCHEN GESELLSCHAFTLICHEN GRUNDLAGEN BAUT GENTECHNOLOGIE AUF? 

Wie oben angesprochen, fußt die be­
stehende Gentechnologie auf patriar­
chalen und kapitalistischen Menschen­
und Weltbildern und Verwertuogsin­
teressen. Was heißt das konkret? 
Wie die Naturwissenschaften allge­
mein, beruht auch die genetische Wis­
senschaft auf einem Weltbild, das die 
Erscheinungen des Lebens durch Ver­
einheitlichung und Zerteilung in immer 
kleinere Einheiten erldären und 
schließlich kontrollier- und be­
berrschbar machen will. Menschen (in 
der Wissenschaftsgeschichte vorwie­
gend Männer) stellten sich außerhalb 
und tiber ihre "naturwissenschaft)jchen 
Forschungsobjekte'' (Pflanzen, Tiere, 
andere Menschen), um ihre 
"Funktionsweise" zu verstehen. sich 

immer weiter zu einem "Kern'' vorzu­
schälen. der schließlich die "Ursache" 
fur das "Verhalten des Forschungsob­
jekts" sein soll. Mit der Zerteilung ist 
dann auch eine Neukombination und 
völlige Neugestaltung der ''Ursachen" 
möglich. Ziel: das Forschungsobjel1 im 
eigenen Sinne zu kontrol)jeren und zu 
manipulieren {auf politischer Ebene 
etwas Ähnliches meint das Herr­
schaftsprinzip ''Teile und Herrsche"). 
Dieses mit Kontrollzielen verbundene 
Zerteilungs/Zusammenbau- und Ursa­
che-Wirkungs-Denken ist das Kennzei­
chen des Mainstreams der Naturwi~ 
sensehaften und ein Grundkennzeichen 
patriarchalen Denkens überhaupt. Her­
aus kommt dabei eine genaue und fein­
verästelte Einteilung des Lebens (z.B. 
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in ''Arten" oder "Rassen"). Ein Begriff 
rur dieses Einteilungsdenken ist 
''Spezizismus'' . Jedes Ding und jedes 
Lebewesen bekommt seinen Platz in 
der Einteilung zugewiesen; mit zuge­
hörigen Eigenschaften, 
"Behandlungsprinzipien" (so geht 
mensch beispielsweise im Allgemeinen 
mit einer Mücke anders um als mit ei­
nem Hund) und, was am wichtigsten 
ist, mit zugehörigem Wert. Hier ist die 
Brücke vom patriarchalen Wissen­
schaftsdenken zu kapitalistischen Ver­
wertungsprinzipien. Denn der ganze 
Aufwand mit dem Spezizismus lohnt 
sich nur, wenn Herrschaft und Profit 
durch dieses Kontrollsystem gefestigt 
werden können. Doch zu Verwer­
tungsgesichtspunkten unten mehr. 



Der erwähnte Spezizismus und das 
"Zerteilungsdenken" ist zentrale 
Grundlage von Gentechnologie. Mit 
den Genen, so argumentieren die For­
scherlnnen, seien die zentralen Bau­
steine des Lebens, die "Ursache" fur 
jede Lebensäußerung gefunden. So ist 
ein wichtiges Anwendungsgebiet die 
Genomanalyse: die Zerteilung von 
Chromosomen zu kleinen Einheiten, 
die dann fur ein be~.timmtes "Merkmal" 
(etwa blonde Haar;arbe oder kriminel­
les Verhalten oder Homosexualität) 
verantwortlich sein sollen. Mit der 
Zerteilung von Erbinformation wird 
dann auch eine Neukombination und 
Umgestaltung des Erbguts mittels 
gentechnischer Verfahren möglich. 
Gentechnologlnnen arbeiten daran, 
Lebewesen völlig neu zu gestalten: 
vom klimaunabhängigem Saatgut bis 
zu schadstoffunempfindlichen Arbeite­
rinnen. Diese Gestal­
tung war bei Pflanzen 
und Tieren bisher 
durch "Züchtungen" 
schon im begrenzten 
Rahmen möglich, diese 
Verfahren waren aber 
begrenzt und äußerst 
zeitaufwendig; Gen­
technologie macht die 
beliebige Gestaltung 
von Leben im großen 
Rahmen möglich. Hier 
stellt sich ein histori­
scher Bezug her zu 
"M enschenzüchtungspr 
ogrammen" (wie dem 
"Lebensbom") im 
deutschen Faschismus, 
in denen versucht wur­
de, durch Zwangs­
fortpflanzung einen bestimmten 
·'Menschentyp" (ideologisch definiert 
als "arische Rasse") zu züchten. Die 
andere Seite dieser Zucht war die mas­
senhafte Ermordung, die nicht zu die­
ser "arischen Rasse" paßten und die als 
"Unwertes Leben" bezeichnet wurden. 
Hinter gentechnologischer Lebenspro­
duktion steht ein ähnlicher Grundge­
danke: das, was "wertvoll" ist (vom 
Herrschaftsstandpunkt aus), soll ge­
schaffen und produziert werden; das 
was "wertlos" oder "unpassend" ist, 
soll an der Vermehrung gehindert und 
"ausgemerzt" werden. Wichtige 
Grundlage von Gentechnologie sind 
kapitalistische Verwertungsprinzipien. 
Gentechnologie ist nicht nur ein Wis-

senschaftsgebiet, sondern verheißt 
auch eine gigantische Industrie, und 
zwar (wie von Kapitalseite immer wie­
der betont wird - z.B. in der "Standort 
Deutschland"-Debatte) neben der 
Computertechnologie die Industrie der 
Zukunft. Gentechnologische Verfahren 
und Produkte sind kapitalistischen 
Verwertungsinteressen unterworfen, 
nur geht es bei Gentechnologie (im 
Unterschied zu anderen Technologien) 
um die Verwertung des Lebens selbst. 
Gentechnologie macht Leben zur kon­
sumierbaren Ware, mit enormen Profi­
ten. Beispiel hierfur ist die Patentierung 
von Pflanzen aus dem Trikont durch 
westliche Konzerne. Diese Konzerne 
analysieren die genetische Struktur der 
Pflanzen und lassen sich diese patentie­
ren. Damit erhalten sie 
das alleinige Zugriffs- und Verwer­
tungsrecht auf die Pflanze, und Men-

sehen, die z.B. einen Baum in Indien 
nutzen wollen, müssen dafur westliche 
Chemiekonzerne bezahlen. Das kapita­
listische Verwertungsinteresse ist ein 
kurzfristiges: Was absetzbar ist, wofur 
sich ein Markt schaffen und Bedürfnis­
se finden oder produzieren lassen, das 
wird auch hergestellt. Was zählt, ist der 
Profit. Motto: Anything goes. Dieses 
Interesse trifft sich mit der 
"Goldgräber-Autbruchstimmung" der 
Forscherlnnen, die sich nach einer Zeit 
der Stagnation seit den 70er Jahren 
( 1973 gelang zum ersten Mal die 
Verpflanzung von Bakterien­
Erbinformation in• ein anderes Bakteri­
um) jetzt in einem wahren 
"Bastelwahn" befinden. Die Langzei-
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terforschung von Folgen und Auswir­
kungen gentechnologischer Experimen­
te wird zugunsten des kurzfristigen 
Profits p.~rückgestellt. Noch bestehen­
de rechtliche Beschränkungen des Ein­
satzes von Gentechnologie sollen dazu 
möglichst aufgehoben werden. So sol­
len z.B. in der gerade diskutierten eu­
ropäischen "Bioethikkonvention" unter 
dem Deckmantel der "ethischen Gren­
zen fur den Einsatz von Gentechnolo­
gie" bisher bestehende rechtliche Be­
schränkungen (z.B. die in Europa noch 
verbotene Patentierung von Lebewe­
sen) mit den Begründungen der 
"Konkurrenzfahigkeit des europäischen 
Wirtschaftsraums" und der 
"bestehenden Rechtsunsicherbeit" auf­
gehoben werden. 
Weitere wichtige Grundlage von Gen­
technologie sind die hierarchischen Ge­
schlechterverhältnisse. Einerseits be­

deutet das ganz 
praktisch, daß die 
meisten Menschen, 
die in der Gentechno­
logie forschen und 
produzieren - also 
die "Subjekte", Män­
ner sind, ein großer 
Teil der "Objekte" 
der Gentechnologie 
aber Frauen; denn 
eins der wichtigsten 
Anwendungsfelder 
ist die menschliche 
Reproduktion. Ande­
rerseits greift die 
Gentechnologie auch 
patriarchale Ideolo­
gien und Bilder von 
Männem und Frauen 
auf So ist ein klassi­

sches Rollenbild von Männern das des 
Denkers und Forschers ("Geist"), der 
zuständig ist fur Pro9uktion im weite­
sten Sinne. Das zugehörige Frauenbild 
ist das einer Mutter (zuständig fur alle 
Formen von Reproduktion). Folg~­

richtig träumen die Gentechnologen 
von eigenen "bigger brains", die die ei­
genen Denkmöglichkeiten ins Uner­
meßliche steigern sollen, und arbeiten 
gleichzeitig daran, die Herrschaft über 
die Reproduktion zu erlangen, indem 
sie Möglichkeiten und Verfahren des 
Gebärens und der Geburtsverhinderung 
entwickeln. Frauen werden in diesem 
Denken noch weiter von der "Mutter" 
zur "Gebärmutter" reduziert. 



Diese Herrschaft uber Reproduktion 
hat in der zweigeteilten Welt unter­
schiedliche 1

' Anwendungsgebiete". 

Frauen in der nördlichen Hemisphäre 
sollen möglichst gesunde, leistungsta­
hige Kinder bekommen 
(Hilfskonstruktion: "Unfruchtbarkeit" 
wird als medizinisches Problem ange­
sehen und von allen soz.ialen oder 
ökologischen Bezügen abgetrennt): 
Frauen in der südlichen Hemisphäre 
(wegen der konstruierten 
"Überbevölkerung" im Trikont) soUen 
möglichst gar keine Kinder bekommen. 

Diese imperiaJlstische 
"Bevölkerungsplanung" nach dem 
Maßstab des "weißen gesunden Men­
schen" gab es schon vor der Entwick­
lung der Gentechnologie. mit dieser ist 
ihre Durchsetzuns aber viel massenhaf­
ter und effektiver möglich. Jede For­
schung über Einleitung von Geburts­
vorgängen liefert gleichzeitig Erkennt­
nisse über die Verhinderung von Ge­
burtsvorgängen und umgekehrt. Gen­
technologie mit ihrer "weißen Seite" 
der Ermöglichung von Schwanger­
schaften hat also gleichzeitig eine 
"schwarze Seite" mit Geburtenkontrol­
le bis hin zu Zwangssterilisationen. 
Eine spezielle Ausprägung der Ge­
schlechterverhältnisse stellt eine weite­
re Grundlage fiir die Entwicklung und 
den Einsatz von Gentechnologie dar: 
die Denkweise vom "Körper als Pro­
jekt". Das meint, daß der menschliche 
Körper unabhängig von Empfindungen. 
Gedanken oder alltäglichem Leben als 
beliebig gestaltbares Material wahrge­
nommen und gesehen wird. Frauen 
müssen sich mit dieser Denkweise 
schon länger auseinandersetzen. Sie 
sollen einem bestimmten Schönheitsi­
deal entsprechen und sich diesem mög­
lichst angleichen. Sie werden als Ab­
weichungen von diesem Ideal gesehen 
und gemessen. Mit Operationen. Diä­
ten und Kosmetik sollen sie ihren Kör-

per gestalten und "auf Linie" bringen. 
Männer hatten dies längere Zeit nicht 
nötig. Ihre Aufgabe als Denker und 
Lenker konnten sie auch ohne einen 
spezifischen Körper ausfullen. Dies hat 
sich jedoch geändert. Auch Männer se­
hen ihren Körper nun mehr als "zu ver­
besserndes gestaltbares Material" an. 
Die Fitneßcenter boomen, Männer­
kosmetik ist in. (Das hat natürlich 
Vorteile, denn da gab es tatsächlich 
einiges zu verbessern; der säzzer). Das 
Problem ist die Denkweise fur Frauen 
und Männer vom Körper als beliebig 
gestaltbarem Material, das an einer ge­
sellschaftlichen Norm des schön. stark 
und gesund ausgerichtet wird (und die 
fiir Frauen und Männer auch unter­
schiedliche Ausprägungen hat).Die 
Gentechnologie greift auf diese Denk­
weise zurtick und ermöglicht nun 
(teilweise) die Gestaltung des Körpers 
schon vor der Geburt: sie hilft nicht bei 
der Verbesserung in Richtung auf ein 
Ideal, sondern sie soll das Ideal indu­
striell herstellen können. 
Soweit zu den aus unserer Siebt wich­
tigsten gesellschaftlichen Grundlagen. 
auf denen Gentechnologie aufbaut. Ei­
nige aktuelle Entwicklungen der Gen­
technologie haben wir dabei schon an­
gerissen. 

4. ANYTHING GOES- WAS PASSIERT ZUR ZEIT JN DER GENTECHNOLOGIE? 

In diesem Abschnitt wollen wir nun die 
wichtigsten aktuellen Entwicklungen 
im Bereich Gentechnologie beschreiben 
und mit einigen Beispielen illustrieren. 
Dabei ist es nicht zu vermeiden, sich 
einer Sprache zu bedienen. die die ein­
schlägigen Begriffen der wissenschaft­
lichen Diskurse zur Gentechnologie 
enthält. Dies dient nicht zuletzt dazu, 
die objektivierende und unpersönliche 
Heransehensweise der Akteure - hier 
also der Wissenschaftlerinnen und For­
scherinnen - aufzuzeigen. Diese findet 
ihren Ausdruck gerade auch in der von 
dieser scientific community verwende­
ten sprachlichen Praxis. Obwohl uns 
vor dieser Sprache gruselt, werden wir 
sie also im folgenden teilweise verwen­
den. 
Uns interessiert speziell. in welcher 
Weise das Geschlechterverhältnis da­
von betroffen ist. Das Feld, anband 
dessen dies arn besten möglich ist, wird 

konstituiert durch das Zusammenwir­
ken von Gentechnologie und Repro­
duktionsmedizin. Im folgenden wird es 
um 
Gentechnologie und Reproduktion 
gehen. Wie oben schon gesagt, halten 
wir die hierarchischen Geschlechter­
verhältnisse llir eine strukturelle Ursa­
che/Grundlage der Gentechnik Beson­
ders deutlich wird dies im Fall der 
menschlichen Reproduktion 
(=Fortpflanzung). Gerade hier kommt 
es zu Überschneidungen zwischen der 
Gentechnologie, Reproduktionsmedi­
zin und Geschlechterhierarchie. Des­
wegen werden wir uns nun etwas ge­
nauer ansehen. was in diesem Bereich 
vor sich geht - genauer gesprochen, 
soll es um den Zusammenhang zwi­
schen Gentechnologie und Reprodukti­
onstechnologie gehen. 
Es gibt eine Reihe von Methoden und 
Anwendungen: die künstliche Befruch-
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tung (/l 'F=in vitro Fertilization); die 
Fortpflanzungskontrolle {= Verbesse­
rung oder Verhinderung von Fort­
pflanzung) . Zuchtung (durch Isolie­
rung, Analyse und Synthese von den 
Keimzellen, die fiir die Fortpflanzung 
notwendig sind - also von Samenzellen 
und Eizellen) und Auswahl (durch u.a. 
gentechnischen Tests der Embryonen). 
Es geht in den Ietzen beiden Punkten 
um die Kontrolle der Verbindung von 
Keimzellen, um die Lagerung und den 
Transport von Keimzellen und Em­
bryonen. Dies erfordert den Aufbau 
von Samen-. Eizell- und Embryonen­
banken. Diese stellen die technische 
Infrastruktur einer Keimzellen­
Bibliothek dar, aus deren Bestand die 
Kunden - z.B. bei einer künstlichen 
Befruchtung - anhand eines Kataloges 
das Gewünschte auswählen können. 
Diese Kataloge enthalten Angaben 
über die Spenderinnen von Eizellen. 



bzw. Sperma, etwa über ihre Herkunft, 
Bildung, Berufstätigkeit und - im Falle 
der Spenderinnen - über ihr Aussehen 
in Form von Fotographien. 
Die generellen Ziele, die mit der Re­
produktionstechnologie verfolgt wer­
den, lauten: (a) Loslösung der Fort­
pflanzungsvorsänge aus bisherigen 
Gebundenheiten2 und (b) deren Kon­
trolle, Manipulation und zweckgerich­
tete Anwendung. Der Zusammenhang 
mit der Gentechnologie ist vor allem 
dann gegeben, wenn es um die Erfor­
schung und Veränderung 
(Transformation) von Keimzellen geht. 
Bezogen auf die Verschränkung dieses 
Zusammenhangs mit der Geschlecht­
erhierarchie lautet unsere Ausgang­
sthese: Sowohl die Reproduktion­
stechnologie, als auch die zu ihr gehö­
renden Techniken und Verfahren, so­
wie die Auswirkungen ihrer Anwen­
dungen sind nicht geschlechtsneutraL 
Sie sind vielmehr geschlechtsspezifisch 
- in dem Sinne, daß in der Regel Frau­
en es sind, die zum Gegenstand 
(Objekt) der Reproduktionstechnologie 
gemacht werden und daß Männer die 
aktiven Träger der (Entwicklung der) 
Reproduktionstechnologie sind. Ob­
gleich in der Kontinuität männlicher 
Verherrschaft stehend, zeichnet sich 
doch im Zuge der Durchsetzuns und 
Diffusion der medizinischen Repro­
duktions- und Gentechnologie ein fun­
damentaler Bruch ab. Dieser betriffi 
die bisher gültige Konstruktion (Norm) 
dessen, was als Mensch gilt. Der fun­
damentale Einschnitt ist darin zu sehen, 
daß die Konstruktion "des Menschen" 
von Grund auf gepackt und demontiert 
wird - das, was nach herkömmlicher 
humanistischer Auffassung das 
"Wesen" des Menschen ausmacht, 
schwindet. Diese, mittels der gentech­
nologischen Reproduktionsmedizin 
erfolgende Demontage "des Men­
schen" wird neue Konstrukte hervor­
bringen - in diesem Prozeß der Trans­
formation befinden wir uns zur Zeit, 
dessen Ausgang ist ~tfen, aber in 
Konturen absehbar. Auf keinen Fall 
wird es eine Abschaffung oder auch 
nur Minderung des hierarchischen Ge­
schlechterverhältnisses mit sich brin­
gen. Im Gegenteil: unserer Meinung 

z Das bedeutet natürlich, daß damit Frauen eine relati­
ve Sel>s1bestimmung und Einflußmöglichkeiteo bzgl. 

der F~tlanzung genommen wären. Auf diesen 

Punkt werden wir weiter unten zurücld<ommen. 

zielt die Entwicklung einerseits darauf 
ab, die Frauen fur den Vorgang der 
Fortpflanzung entbehrlich zu machen, 
indem ihr Leib öffentlich inszeniert3 

, 

dieser dann simuliert und schließlich 
ersetzt wird (künstliche Gebärmutter 
als Schlußstein) - also Frauen hier ver­
schwinden zu lassen. Andererseits aber 
die Frauen (wieder) verstärkt festzule­
gen auf Mutterschaft und Kinderauf­
zucht - sie also wieder auftauchen zu 
lassen in der und festzulegen auf die 
Sphäre des Privaten. Das stellt keinen 
Widerspruch dar, es sind vielmehr die 
zwei Seiten der Medaille. Der Flucht­
punkt, der über die Anwendung der 
medizinischen gentechnologischen Re~ 
produktionstechnologie hinausweist, 
besteht in der Re-Konstruktion einer 
effizienten "Normalfrau" nach dem 
Muster modernisierter, aber im Kern 
gleich gebliebener Weiblichkeitsnor­
men. 
Schauen wir nun auf die schon heute 
festzustellenden Vorgänge. Erst einmal 
auf die Verbindung von Humangenetik 
(Vererbungslehre) und Reprodukti­
onsmedizin. So ist seit etwa zwanzig 
Jahren eine Geschlechtsbestimmung 
der Föten möglich, was es ermöglichte, 
gezielt weibliche Föten abzutreiben. 
Vor allem in China und in Indien wer­
den weit weniger Mädchen als Jungen 
geboren. Neuer ist dagegen, die Mög­
lichkeit, die Hautfarbe des zukünftigen 
Kindes zu wählen: in einem Fall in Ita­
lien ließ sich eine schwarze Frau die 
von einem weißen Mann befiuchtete 
Eizelle einer weißen Frau einsetzen und 
gebar ein weißes Kind. Hieran zeigt 
sich auch die Verschränkung mit ras­
sistischen Diskursen und Praxen. Denn 
die Entscheidung der Frau fur diesen 
spektakulären Schritt war wesentlich 
von der Angst vor rassistischer Dis­
kriminierung und Gewalt motiviert. 
Vor dieser sucht sie ihr Kind zu schüt­
zen durch die gentechnisch ermöglichte 

3 Dies meint hier vor allem, daß bildgebende Verfahren 

in Bezug auf Schwangerschaft eingesetzt werden, 

was auch zur Folge hat, daß die Schwangerschaft 

aus einem privaten, intimen, sich im Verborgenen des 

Körpers der schwangeren Frau abspielenden Vorgang 
zu einem der Offentliehkeil zugänglichen gemacht 

werden konnte. So etwa, wenn bunte Bilder von Föten 

veröffentlicht werden, die suggerieren, daß es da ein 

menschliches Wesen gibt, welches unabhängig von 

der Schwangeren existiert. Unter anderem dadurch 

wird ein neues Subjekt konstruiert, auf dessen vorgeb­

lichen Schutz dann das Gesetz (_218) abzielt. 
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Wahl der weißen Hautfarbe fur das 
Kind. 
Festzuhalten ist: Ohne Einsatz der 
Gentechnologie und speziell ohne das 
Verfahren des genetischen Screenings 
wäre es unmöglich, zwischen 
"lebenswerten" und "lebensunwerten" 
Embryonen zu differenzieren und letz­
tere abzutreiben. Dieser Check auf sog. 
Erbkrankeiten und andere genetische 
"Auffalligkeiten" mittels Pränatal-, 
Präkonzeptions- und ggf. (bei IVF) 
Präimplantationsdiagnostik macht die 
Kontrolle der "Qualität" der Embryo­
nen bzw. der befiuchteten Eizellen und 
ggf. die Selektion derselben nach ge­
schlechtlichen, rassistischen und euge .. 
nischen Kriterien möglich. 
Das geschieht dann entweder gewalt­
sam-operativ wie z.B. in China oder 
aber freiwillig-strukturell . Ist dann aber 
ein Mensch erstmal durch diese vorge­
burtlichen Tests hindurch geboren, so 
stellt sich ihm/ihr die Möglichkeit, das 
eigene Leben zu verlängern, theore­
tisch sogar, unsterblich zu werden. Ne­
ben der Möglichkeit, die eigenen 
Keimzellen durch Einfiierung zu kon­
servieren, gibt es neuerdings auch die 
Möglichkeit (sofern die Eltern, bzw. 
der Reproduktionsmediziner daran 
denken), den "eigenen" Embryo zu 
klonieren, diese Kopie einzufiieren und 
ggf. später austragen zu lassen. Das 
macht Sinn in mehreren Hinsichten: 
erstens dienen später austragbare Ern-

bryo-Kopien als Vorsorge fur einen 
eventuell auftretenden "Bedarf' an Or­
ganen und Körperteilen fur Transplan­
tationen. Zweitens können Eltern 
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entwickeln, die keinen Alkohol produ­
zieren, aber volles Aroma ausbilden. 
Aber auch fur die Wurst und Käsever­
arbeitung wird an neuen Bakterien ge­
forscht. Bei Nahrungsmittelzusätzen 
wie Enzymen,Proteinen, Vitaminen 
aber auch Süßstoffe, Geschmacksver­
stärker etc. gibt es große Fortschritte 
und mittlerweile einige marktreife Pro­
dukte. Zum Beispiel ein gentechnisch 
verändertes Labferment fur die Käse­
herstellung. welches von der Nieder­
ländischen Firma Gist-Brokades unter 
dem Handelsnahmen Maxiren in Han­
del erhältlich ist. Gentechnisch verän­
derte Lebensmittel sind auch in 
Deutschland erhältlich und nicht kenn­
zeichnungpflichtig. 
Es werden auch direkt Pflanzen verän­
dert. Die Anti-Matsch Tomate Flavr 
Savr der US-Firma Calgene ist wohl 
das am weitesten fortgeschrittene Pro­
jekt. Seit letztem November hat die 
US-Firma ein Euro-Patent auf die To­
mate, und in Großbritannien ist sie, 
zumindest fur die Ketshupherstellung. 
zugelassen. "Qualitätsveränderungen '' 
wie bei der Tomate sind aber nur ein 
Bereich. Besonders an Getreidepflan­
zen wird versucht, Resistenzen gegen 
Insektenbefall, Krankheit oder auch 
Resistenzen gegen Unkrautvernich­
tungsmittel (Herbizide) herzustellen. 
Auch gibt es Versuche Pflanzen un­
empfindlicher gegen Umweltfaktoren 
zu machen. Salzige Böden, Frost oder 
Trockenheit wären dann keine Hin­
dernisse fur die Anpflanzung mehr. Das 
mag erstmal gut klingen, und die For­
scherinnen begründen ihre Arbeit auch 

mit dem "Kampf gegen den Welthun­
ger". Viel eher noch wird es zu weite­
ren Abhängigkeiten der Triköntstaaten 
kommen. Die teuer auf dem Weltmarkt 

eingekauften neuen Saatgutmengen 
werden dazu dienen mOssen, auf dem 
Wettmarkt Devisen zu erwirtschaften. 
Es werden, anstatt Nahrungsmittel, 
vermehrt, auf dem Weltmarkt gängige 
Produkte, hergestellt werden müssen 
(sog. cash crops). 
Es wird auch an Tieren gentechnisch 
geforscht. Den Schwerpunkt bilden 
Versuche, die Wachstumsgene zu ver­
ändern (bzw. andere, z.B.auch 
menschliche Gene einzusetzen). Ande­
re Versuche gehen dahin die Qualität 
der tierischen Produkte zu verändern. 
So z.B . Kühe, die Milch speziell fiir die 
Eiscremeherstellung produzieren. Auch 

wird versucht, Tiere so zu manipulie­
ren, daß sie trotz billigeren Futters ge­
nauso gut 1'gedeihen" . Erreicht werden 
soll dies dadurch, daß die Tiere befa­
higt werden, bestimmte Nahrungsbe­
standteile selbst herzustellen. 
Die Wechselwirkungen zwischen den 
gentechnisch veränderten Pflanzen und 
Tieren (und Menschen) und der Um­
weid sind sehr komplex. Was bei Frei­
setzungen von gentechnisch veränder­
ten Pflanzen oder Tieren fiir Wech­
selwirkungen zwischen diesen und an­
deren, mit ihnen in Kontakt kommen­
den, Pflanzen und Tieren passiert, ist 
nicht vollständig zu erfassen. Die For­
scherinnen gehen jedoch von 
"geschlossenen Systemen" aus und 
vernachlässigen diese Wechselwirkun­
gen und damit die darin Iiegeoden Ge­
fahren . Auch was beim Konsum von 
gentechnisch veränderten Lebensmit­
teln im menschlichen Körper passiert 
oder passieren kann ist nicht abzuse­
hen. Ärztinnen und Gesundheitsorgani­
sationen warnen zumindest vor ver­
mehrt auftretenden Allergien. 
Die Kennzeichnungspflicht von gen­
technisch veränderten Produkten wäre 
e.in gewisser Schutz gegen uner­
wünschten Konsum. Sie ist jedoch, 
nach der oeuen Biotechnologie­
Richtlinie der EU nur fiir Außnahmefal­
le vorgesehen. (Die Richtlinie wurde 
im Juni von der Agrarministern be­
schlossen und kann jetzt nur noch vom 
Europäischen Parlament gekippt wer­
den) 

5. SCHÖNE NEUE WELT- TRENDS UND MÖGLICHE ZUKUNFTSENTWICKLUNGEN IN GENTECHNOLOGIE 

UND GESELLSCHAFf 

Hier nun zwei gesellschaftstheoretische 
Einschätzungen, die oben Geschriebe­
nes in einen größeren Kontext setzen. 
Die sind ziemlich kompliziert zu lesen. 
Wenn's euch zu arg ist, liegt's nicht an 
euch, sondern am Text. Wir wollen 
damit die historische Bedeutung der 
jetzigen Veränderungen beleuchten und 
einige Ideen davon vermitteln, welche 
Zusammenhänge zwischen Gentechno­
logie und zukünftiger Gesellschafts­
entwicklung bestehen oder bestehen 
können. Die erste stammt von Lisbeth 
Trallori und trägt den Titel 
"Politik des Lebendigen" 

5.1 Gesellschaftstheoretischer Rahmen 

Die wesentlichen Aussagen in unserem 
Zusammenhang lauten: 
Seit dem 18. Jh gibt es so etwas wie 
Bevölkerungspolitik; setzte die klassi­
sche jedoch am äußeren Körper an . so 
setzt die moderne am inneren Körper 
an. Und zwar, das ist fur unseren Zu­
sammenhang zentral, auf der Ebene der 
Zellen mit dem Focus auf die Gene 
(das bezieht sich nicht nur auf die 
Menschen, sondern gilt gleichermaßen 
fiir Pflanzen und Tiere). Möglich wur­
de dies durch die neuen Technologien, 
v.a. der Reproduktionsmedizin und der 
Gentechnologie. 
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Lisbeth Trallori sieht mit der Möglich­
keit technischer Mensch-Tier-Pflanzen­
Manipulation bzw. -Produktion einen 
Einschnitt in der Daseinsweise und des 
zugrundeJjegenden Weltverständnisses. 
Es scheint eine neue Lebensfomation 
auf, die auf dem Programmentwurf des 
genetischen Codes beruht. Das soll 
heißen das jede Lebenäußerung von 
der Zusammensetzung der Gene be­
stimmt wird. Diese völlig anders gear­
tete politische Organisationsform der 
Lebensformation versucht Trallorie mit 
dem Begriff "Politik des Lebendigen" 
zu umschreiben. Ihre Generalthese 
lautet dabei, daß es eine neue Stufe der 



technopatriarchalen Zivilisation gibt: 
Selbstentwicklung als Projekt, d.h.der 
Mann kann sich selbst mittels seines 
Wissens zeugen. Einher damit gehen 
folgende gesellschaftliche Umbrüche: 
a) Übergang zum codierten Zeitalter, in 
dem sich die gesellschaftlich eh-

-~,-

Außösu'ta der bi __ ' ~ . ~, ·. 
des Menschen durch Aufhebung der 

Differenz zwischen belebt und unbe­
lebt. Eine Konsequenz ist die Abschaf­
fung des (bisher gekannten) Körpers. 
Dieser wird zum "codierten Leib" unter 
der Bestimmung einer reproduktiv­
genetischen Normierung. Im Normie­
rungsdiskurs über Gene, Zeichen etc 
setzt sich die Vorherrschafft des gene­
tisch bereinigten Normalprofils • des 
weltweit gültigen Durchschnittslebens, 
das rentabel sein soU - durch. 
d) Das Lebendige selbst wird zur Wa­
re, die produziert werden kann und 
muß. Es wird "verz.ehrbar~ und damit 
zum Nicht·Leben. Es erfolgt eine Um­
kehrung, der Irrwitz der tecbnopatria­
len Geschichte - das Leben wird zum 
toten Leben. Wie? Indem vom Leben­
digen selbst nur die abstrakte Informa­
tion bleibt, die die Genetik in der Ver­
folgung des alten Ziels der Überwin­
dung des Todes erschafft und produ­
ziert. Zentral ist das diese Informatio­
nen speicherbar, verwaltbar und abruf­
bar wird. Selbst in I 000 Jahren soll das 
identische Wesen produziert werden 
können. 
e) Umformung des Weltverständnisses 
entlang des kybemelischen Naturmo-

dells, damit einher geht ein veränderter 
Naturbegritf: Die decodierte Natur 
wird zum Ausgangspunkt wissen­
schaftlich-technischer Simulation, dar­
aus wird codiertes Wissen gewonnen, 
damit auch Übergang vom Zeitalter der 
Maschinen zu jenem des Codes. Mit 
diesem wird die lebende Materie dem -Produktionsprozeß zugefUhrt und er-

" schlossen. Damit wird die Essenz der 
... -. \ 

'iNatur (das Lebendige) der Warenaus-, 
tausch-Ö~onomie zugefiihrt, das Leben 
ist in seiner codierten Form zur Ware 

I 

geworden (s.o.). 

kommt zu einem Bedeutungswandel 
von Leben/Tod, Gesundheit/Krankheit, 
Vererbung/Reproduktion. Als unab­
dingbare Voraus.setzung gilt nun: alles 
hangt mit dem Informationsaustausch 
zusammmen. 

f) Wechsel an der Produktionsbasis: 
Ersetzbarkeil der Leblosen Produkti­
onsstoffe durch Bio-Technologie; das 
Ziel: Die Bewältigung der Ökonomi­
schen Krisenerscheinungen der letzten 
20 Jahre. Die grundlegende Strategie: 
das Leben selbst wird der Verwertung 
unterstellt, produzierbar, verkaufbar 
und konsumierbar gemacht. 
g) Eine Neubestimmung in der Da­
seinsweise taucht mit der Möglichkeit 
der technischen Mensch-Tier-Pflanzen 
- Manipulation bzw - Produktion auf. 
Das sind neue Lebensformationen ba­
sierend auf dem Programm-Entwurf 
des genetischen Codes. Diese haben als 
gemeinsame Grundlage eine neuartige 
Organisieruns der Gesell.schaft - die 
Politik des Lebendigen. In dieser 
taucht ein neuer Machttyp auf, der auf 
dem Zugang, der Veränderbarkeil und 
damit Verwertbarkeit des genetischen 
Codes beruht. "Wer den genetischen 
Code beherrscht, hat dje Macht". 
Eng mit dieser Skizze hängt der fol­
gende Begriff zusammen, auf dessen 
Autor sich TraJiori wohl auch bezieht -
es ist der der 
Bio-Politik 
und stammt von Michel FoucauJt. 
Foucaults Hauptthese besagt, daß es 
eine Berucksichtigung des Lebens 
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durch das, was Foucault als "Macht" 
bezeichnet, das ist die Machtergreifung 
über die Menschen als Lebewesen, eine 
Art der Verstaatlichung des Biologi­
schen als eines der grundlegendsten 
Phänomene des 19. Jh. - und damit zu­
sammenhängend die Geburt des Staats­
rassismus. 
Seine Argumentation verläuft wie 
folgt : in der klassischen Souveränitäts­
theorie war das "Schwertrecht ", das 
Recht über Leben und Tod, das Recht, 
sterben zu machen oder leben zu lassen 
das wesentliche Attribut der Souve­
ränität. lm 17. und 18. Jh. war eine 
Machttechnologie vorherrschend, die 
auf den einzelnen Körper gerichtet 
war. Zu dieser gehörten Techniken der 
Rationalisierung und strengen Öko­
nomie, also disziplinäre Arbeitstechni­
ken. Es handelte sich dabei um eine 
Politik. die auf die Gestalt des äußeren 
Körpers wirkt und auf den/die einzelne 
abgestimmte Effekte hat. 
Dieses alte Recht wurde im 19. Jh. er­

gänzt (durchquert, modifiziert) durch 
das entgegengesetzte Recht, durch die 
entgegengesetzte Macht, leben zu ma­
chen und sterben zu lassen. Es taucht 
also eine neue Machttechnologie auf, 
die die erstere in sich einfiigt, integriert 
und die sich auf das Leben, auf das Le­
bewesen Menschen bezieht - das ist die 
Bio-Macht Mit dieser untrennbar ver­
woben ist die Bio-Politik, die verma­
ssend auf die Spezies-Menschen wirkt. 
Deren Methoden sind · 
- Demographie, statistische Messungen 
von Geburten-, Sterberaten etc.; 
-Bekämpfung der "Krankheiten", d.h. 
Wissen schaffen über Form, Natur, 
Ausbreitung, Dauer und Intensität der 
in einer Bevölkerung vorkommenden 
Krankheiten. Der Kampf gegen den 
ständig anwesenden Tod, der das pro­
duktive Arbeitsleben bedroht und Ko­
sten verursacht. Dies funktioniert über 
die Medizinalisierung der Bevölkerung 
(z.B. Einfiihrung eines eigenständigen 
Gesundheitswesen). Grundlagen dafiir 
waren die Schaffung des neuen Be­
griffs "Bevölkerung" und die Berück­
sichtigung des Milieus. 
Im Ergebnis: Diese neue Form von 
Macht, ist Regulierung, die darin be­
steht, leben zu machen und sterben zu 
lassen. Ein wichtiges Element dabei: 
Disqualifizierung des Todes, denn -
Tod erscheint als die absolute Grenze 
der Bio-Macht. Aber: die Bio-Politik 
vergißt den Tod, bzw. macht ihn ver­
gessen, da es in ihrem Machtbereich 
liegt. ein Individuum über dessen Tod 
hinaus lebend zu machen (hier liegt ei­
ne zentrale Funktion von öffentlichen 
Gedenkfeiern, z.B . den inzinierten 
Staatsbegräbnissen). 



Grundlegende Ursachen fur das Auf­
kommen des neuen Machtbegriffs sind: 
- die alte Macht erwies sich als unfahig, 
um die Ökonomischen und politischen 
Körper einer Gesellschaft zu reguJie­
ren, die sich "explosionsartig" vermehr­
te und sich industrialisierte. D.h. der 
alten Macht (des feudalen Souveräns) 
entglitten zu viele Dinge: sowohl auf 
der Ebene des Individuums als auch auf 
der Ebene der Masse. Die Reaktionen 
auf diese Problemlage sahen so aus: 
( I) Disziplin-Macht : Anpassung der 
Machtmechanismen über den indivi­
duellen Körper mittels Dressur und 
Überwachung; und 
(2) Regulierungs-Macht : Anpassung 
der Machtmechanismen an die globalen 
Verhältnisse, die Bio-Regulierung 
durch den Staat als Ziel und Utopie. 
Zum Vergleich der beiden Machttypen: 
Die disziplinäre Körpertechnologie ar­
beitet in der Reihe Körper - Organis­
mus - Disziplin - Institution. Die regu­
lierenden Lebenstechnologien dagegen 

mit der Reihe Bevölkerung - biologi­
scher Prozeß - Regulierungsmechanis­
men. 
Es gibt also zwei verschiedene Ebenen, 
beim Ineinanderfugen der Ensembles 
von Mechanismen: Disziplinierungs­
mechanismen fi.ir den (einzelnen) Kör­
per und RegulieruJlgsmechanismen fur 
die Bevölkerung, Beispiele dafür sind 
die gedankliche und reale Schaffung 
von: 
- Musterstädten, genauer: Siedlungen 
fi.ir die Lohnarbeitsabhängigen und ihre 
Familien. 
- Sexualität als neuer Begriff und neue 
Praktik. Dieses Feld hat strategische 
Bedeutung, da sich die Sexualität ge­
nau an der Kreuzung von Körper und 
Bevölkerung befindet. Sexualität un­
terliegt der Disziplin (Machttechnik 
bezüglich der Körper) und der Regulie­
rung (Machttechnik bezüglich der Be­
völkerung). Das lief über eine Aufwer­
tung der Sexualität, durch die Produk­
tion von technischem Wissen in der 

5.2 Zusammenfassende Einschätzung 

Unserer Meinung nach entsteht, im Zu­
sammenhang mit dem vorgeblichen 
Übergang von der Industrie- zur sog. 
Informationsgesellschaft, ein neues 
Leitbild des Menschen (vor allem in 
der Medizin). Dem zugrunde liegt eine 
Umwandlung des Modells vom Men­
schen als (Energie-) Maschine zu ei­
nem Modell vom Menschen als Infor­
mationsmuster (oder besser: -automat). 
Einige wichtige Voraussetzungen dafur 
sind: 
- ein grundlegender Wandel in der Ge­
sundheitspolitik: von der Heilung zur 
Vorbeugung, 
- der Einsatz der Informationstechno­
logie fur Gesundheitsmanagement, 
- und der Einsatz der Gentechnologie 
in der prädiktiven Medizin. Dies meint 
die Möglichkeit "Krankheiten" auf­
grund genetischer Diagnosen vorher­
sagbar zu machen. 
Das fUhrt zum oben besprochenen An­
satz der Bio-Politik: mittels derer Le­
benschancen und Ressourcen verwaltet 
werden, das Leben der Einzelnen in 
jeweils entsprechenden Bahnen gelenkt 
wird und die flankiert ist von der prä­
diktiven (voraussagende) Medizin. 
In diesem Projekt von einer 
"gesunden" Gesellschaft übernehmen 
die Gen- und Informationstechnologien 
die Funktion, die Evolution mit eigenen 
(menschlichen) Mitteln fortzusetzen, 

indem bio-technische Informationsmu­
ster konstruiert werden, die einer 
ganzheitlichen Kontrolle unterliegen, 
also von vornherein "fehlerfrei" ge­
plant, konstruiert und produziert wer­
den. Die Kontrolle wird aber auch aus­
gedehnt auf die individuellen Körper 
einer nationa.lstaatlich verfaßten Ge~ 

sell schaft. 
Gleichzeitig werden das Selbstver­
ständnis und die Vorstellungen von 
Individuum, Gesellschaft und dem Le­
bendigen umgedeutet. Drei Ebenen auf 
denen dies z.B. geschieht sind: 
(a) Der Körper wird zum Datenträger 

gemacht Damit wird die Körper­
lichkeit reduziert; u.a. werden 
Krankheiten nun als vermeidbare 
Informationsprobleme darstellbar, 
die sich mit mehr und/oder richti­
gen Informationen verhindem las­
sen, bevor sie auftreten (können). 
Hinter diesem Wandel des Modells 
des Menschen steht die zuneh­
mende Bedeutung von sog 
"intelligenten" Maschinen. Diese 
sind zum Charakteristikum der 
"lnformationsgesellschaft" gewor­
den : Computer und die mit ihm 
verbundene Techniklinien. 

(b) Menschliches Verhalten wird als 
genetisches Programm rekonstru­
iert. Der Sinn des (menschlichen) 
Lebens wird zur einfachen Infor-
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Medizin. Medizin wird zu einem War­
um-Wissen, die sowohl auf den Körper 
als auch auf die Bevölkerung gerichtet 
ist und disziplinierende wie regulieren­
de Wirkung hat. 
- Norm: ist das Element, das sich vom 
Disziplinierenden zum Regulierenden 
bewegt tiOd das die Kontrolle über 
Körper und Bevölkerung ermöglicht, 
sie läßt sich auf beides anwenden. Als 
Konsequenz entsteht eine Normie­
rungsgesellscbaft, in der sich die Norm 
der Dis~plin und die Norm der Regu­
lierung kreuzen. 
Es ist geseUschaftlicb gelungen, das 
gesamte Feld vom einzelnen Orga­
nismus bis hin zum kollektiven Bio­
logischen durch das Zusammenwir­
ken von Disziplinierungs- und Re­
gulieruogstecbnologie abzudecken, 
d.h. zum Einflußgebiet von Macht­
verhältnissen zu machen. 

mationsweitergabe. Mit dieser 
biologistischen Sicht auf die Ge­
sellschaft ist aber auch die Vorstel­
lung verbunden, eine Gesellschaft· 
entwerfen zu können, in der alle 
"schlechten" Eigenschaften der 
Menschen nicht mehr vorkommen. 
Durch die Gentechnik wird so eine 
"kultivierte" Gesellschaft möglich, 
indem der Mensch seine Gene 
nach eigenen Zwecken selbst (um­
) programmiert. Und so über das 
Protein- zum Gesellschafts-Design 
kommt. 
(Aber auch d~ wenn angenom· 
men wird, daß neben den geneti­
schen Bedingungen, deren Erfas­
sung ja gerade ein wesentliches 
Ziel des Genomprojekts bildet, 
auch Umweltbedingungen das so­
ziale Verhalten bestimmen, ist der 
Gedanke vom Gesellschaftsdesign 



nicht hinfa.llig. Denn die, neben in Damit ist dann der uralten Frage nach und das der Selbstverwertung des 
genetischen Datenbanken in kon- dem Wesen des Lebendigen ein Ende Wertes in Form der Kapitalanhäufung. 
ventionellen Datenbanken aller Art gesetzt. Der veränderte und gleichsam Entgegen der weitverbreiteten These 
gespeicherten Datenvorräte, erlau- von metaphysischen Spekulationen jen- eines Übergangs der Gesellschaft zu 
ben es, umfassende Sozialmodelle seits der Bio-Chemie gereinigte, Natur- einer auf Dienstleistungen basierenden 
über Personen und Gruppen zu bzw. Lebensbegriff erschließt die le- Informationsgesellschaft zeichnet sich 
erstellen. Somit wird versucht, die bende Materie in der Form von codier- vielmehr die "Industrialisierung der 
Wirkung der Umweltbedingungen tem Wissen dem Simulations- und Po- Welt" ab. Deren zwei zusammengehö-
auf soziales Verhalten abschätzbar duktionsprozeß. Leben wird so zu ei- rige, sich wechselseitig bedingende 
und sowohl diese Bedingungen als nem Warenobjekt, das den Marktge- Prozesse sind: 
auch das Verhalten selbst manipu- setzen unterliegt. Das codierte Leben (a) die Industrialisierung des Intellekts 
lierbar zu machen. Dies geschieht, wird nun zur konsumierbaren Ware in durch die Informations- bzw. Kom-
indem diese Daten mit statisti- einer von Menschen geschaffenen ge- munikations - Technologie einschließ-
sehen Modellen bearbeitet wer- netisch-reproduktiven Normalität. Mit lieh der Technisierung der Sinne durch 
den.) Sensorik und der zwischenmenschli-

' '"h-lttftft.""·rbtd """-•llrn \'II: lllt..t.l• ttlr,.trhMnt II : ~JK4lnJ''frh•fltn 
(c) Evolution als lnfo rmationanhäu- cheo Kommunikation mittels der Tele-

fung und Speicherung. D.h. Evo- •. matik (=Zusammengehen von Tele-
lution wird zusammengefaßt als 

1 
kommunikation und Informatik): 

ein nach darwinistischen Prinzipien -= (b) die fndustrialisierung der Biosphäre 
ablaufender Selbstorganisations- mittels der Biotechnologie. 
prozeß von Molekülen, die als :--···-; E:!~.t-~ ,.,' ::F'...=..~:::::: .. Schließlich - und das ist fiir unseren 
Träger von Information betrachtet er:;::. r:-.::- ~.......... Zusammenbang zentral; Beide Phäno-
werdeo. Auch hier ist es, wenn G...... r.:=- ~.::.:;:-.:::.~··"''""' mene und die zugehörigen Technologi-
das Verständnis und die Be- """'""''' 111""!11'11

' ' 111@11111~ -~·"" en sowie deren Zusammenwachsen 
7 L-.- ~ ~:;'~'f\.~....._,.,., 

herrschbarkeil der (molekularen) ·r-.~ r::.o.· :.:;~::; sind natürlich nicht geschlechtsneutral, 
Vorgänge der Selbstorganisation ,.~W-Mg!.b!"""'•• • !!II!! ~ .. ~ ... -·~ das wäre in einer patriarchal organisier-
von Molekillen (also fnformatio- • ~ ~ .=. ~ ten Gesellschaft auch unmöglich. AJI-
nen) vorhanden wären, möglich, C!:!:"'~~~:..-;:,,, ::lel'ul,.~r.Q:U~ .. ,~. gemein gesprochen, sind es in der Re-s th~lll C ,.,...,_v.,,_t_-.....,.. 
daran zu denken, die Natur nach- gel Männer, die die Technologien und 
h d b T k 

· d h Vct\othtcdcnt E.•rrbtn\!IC.dltd.tc:c H!rniC'ltuna, 
a men zw. z. . op1eren , nac ---- --- ----------- die dazugehörigen Techniken nach ih-

menschlicher Zwecksetzung. zu re- !.:;~:··w· -..... ... N~"'"""""'' tlt' renVorstellungenvon Welt und Leben 
konstruieren: Die Evolution zu ~,.., •. - ~ - · .. =..... - r · :z.:::.-;. entwickeln und nach ihrem Ermessen 
wiederholen, dabei aber ihre - ..... · :t"~~! l einsetzen und es sind in der Regel 
"Mängel" zu beheben.4 

.......... . __ ,.. · i Frauen, die von diesen Techniken und 
~ s.tl-•...,.... ;) :~~ 

Damit eng verbunden ist die, oben als ~' -. .... ~:~·.: .:E;,:!::",- \ .... -~.1') ..... ~.M ihren Auswirkungen zu Objekten ge-
Rahmung angefiihrte "Politik des Le- e -............. F ............ ~""''"'..,• ••·•L• macht werden. Dergestalt, daß ihre 

bendigen" . Dabei handelt es sich um rn 1 "_,.,. . • ~ Lebenswelt zunehmend aufgelöst wird, 
die Kennzeichnung des Übergangs in ~."""' _ ~·~· .. •- r 1 indem sie (und die vermeintlich oder 
eine neue Gesellschaftsform, die auf ei- ~ -

1
!::"' i tatsächlich existierenden Differenzen 

ner verstärkten Einbeziehung des Le- _ , \ =... -- \ i zwischen den Geschlechtern) integriert 
bendigen in den kapitalistischen Wa- ~7"·· - . "' ._ ' ~..... • i werden in die (letztlich) eine parnar-
rentausch fußt. Die zugrundeliegende ·- 1 ,,. ...... ··;::.:, ::_~:-···-,-:.:· ... ··_...···· " chal strukturierte Welt. s." ....... "' ""''-oO'I~....,..l.,. ... -oe... ...... __ ...... ... .... 

G :..,..-... .. lrt''.-'1''~~ H Nof\-'CKili~I.HIQ~'*'II"'Cf''..,A•liMi 
Strategie besteht darin, das Leben -------------- --- Rein medizinisch gesehen werden mit 
selbst konsumierbar zu machen. wobei l<i<alovrnr Fun ...... . ...,~.h~ildcdud~rnr"""'' Hilfe der Gentechnologie die Grenzen 

dadurch eben dieses Leben aufgelöst zwischen den (biologischen) Ge~ 
dem Kauf und Konsum dieser wird 

wird, verschwindet, und zum Nicht- schlechtem veränderbarer und bedeu-
Leben wird. Der Tod wird in diesem dann das Nicht-Normale, das Nicht-
~inne überwunden, daß die Ioformati- Identische abgetrennt, abgestoßen und 

vernichtet. 
on (die ja nach diesem Modell gleich-
sam die Qualität bzw. Essenz des Le­
bendigen ist) des menschlichen Ge­
noms entschlüsselt und in maschinen­
lesbare Daten transfonniert wird. Diese 
Daten werden in Computersystemen 
gespeichert , womit sie ihre Raum- und 
Zeitabhängigkeit verlieren - und damit 
den "Makel'' der Vergänglichkeit. 

4 Vgt dazu die VIWSUdle, die Ewlution mit C~­
tartlille zu simulieren; durch die sog N~ 

gie neue (WErt-) Slolfe zu sdlalfen. 

Den entscheidenden Bruch in der Le-
bensweise, wie wir sie kennen, stellt 
bei diesen Veränderungen die Mög­
Lichkeit der technischen Pflanzen-Tier-
Mensch-Manipulation und -Produktion 
dar. Diese beruht auf dem oben skiz-
zierten Programm-Entwurf des geneti­
schen Codes und läutet eine neue Le-
bensformatioo ein. Wichtig zu sehen ist 
es, daß hinter all der Veränderung zwei 
alte Prinzipien fortdauern. Das der be~ 
herrschenden Kontrolle durch Macht 
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rungsloser. So sind beispielsweise Ge­
schlechtsumwandlungen leichter mög­
lich. Auch gesellschaftlich gesehen 
kommen die Geschlechterverhältnisse 
in Bewegung. So werden beispielswei­
se Schwule und Lesben von Werbung 
und Medien immer mehr als Konsu­
mentinnenschicht entdeckt und da­
durch (verbunden mit Ergebnissen der 
eigenen Emanzipationskämpfe) we­
sentlich sichtbarer als noch vor Jahren. 
Männer tauchen auch als sexuelle Ob­
jekte auf Die Körperidentifikationen 
insgesamt (bei Männemund bei Frau­
en) spielen eine größere Rolle. Der 



Körper gilt den Geschlechtern als Pro­
jekt; als beliebig gestaltbares Material. 
Diese Sicht findet sieb in Mode und 
Werbung, in Sport und Kultu.r (z.B. in 
Teilen der Techno-Szene). Das 
''Styling" des eigenen Körpers wird 
zum Lebensprinzip. Der Körper ist 
über die medizinisch-technischen Zer­
legung in maschinelle Prozesse selbst 
zum Mittel geworden: Eine beliebig 
veränderbare und gestaltbare Fassade, 
nicht mehr nur durch Mode, Schön­
heitsoperationen, Bodybuilding, Diäten 
etc., sondern mit Hilfe der Gentechno­
logie tendenziell planbar schon vor der 
Geburt Gutes Aussehen steigert den 
Marktwert in Job, Beziehungssuche 
und Freizeit.. Das Gute, die Norm wird 
dabei von der "Körper"-Jndustrie be­
stimmt. "Schlechtes" Aussehen wird im 
Zweifelsfall zur Krankheit oder Behin­
derung definiert: wobei die Gentechno­
logie die technischen Möglichkeiten 
schaffi, diese Fehler vor der Geburt 
auszumerzen. Die emanzipatorischen 
Möglichkeiten, die in einer Zunahme 
der Körperidentifizierungen hegen und 
die von einigen Menschen auch genutzt 
werden (Spiel mit Geschlechterrollen, 
Androgynität, ganzheitliche Gesund­
heitsansätze) werden allerdings Oberla­
gert von der radikalen (Re­
)Formierung klassischer Geschlechts­
rollen. So spielt zwar Körperlichkeit in 
allen Lebensbereichen eine immer grö­
ßere Rolle, diese ist aber verbunden 
mit einem massiven Bezug auf die he­
terosexuelle Zwei-Geschlechtlichkeit. 
So werden z.B . in der Werbung klassi-

sehe sexuelle Attribute von ''Marm" 
und "Frau" mehr und mehr herausge­
stellt. Die dominante Entwicklung ist, 
daß über die Betonung des Körpers 
klassische Geschlechtsrollen rekonstru­
iert werden. Das ist verbunden mit ei­
nem gesamtgesellschaftlichen antife­
ministischen "Backlash" (zu diesem 
Begri·ff vgl. Faludi 1993) und mit den 
Diskussionen um "neue Männbchkei­
ten" und "neue Weiblichkeiten". Diese 
Diskussionen bieten auch Emanzipati­
onsansätze, dominierend darin sind 
aber Herrschaftsinteressen von einer 
Modernisierung traditioneller Ge­
schlechtsrollen, -identitäten und 
arbeitsteilungen. 
Die Bedeutung der Frau als Brutkasten 
fi.lrs nationale Interesse steigt in dem 
Maße, wie die Bevölkerung planbar 
und technisch zu berechnen, bzw. her­
zustellen ist Die verstärkte Rollenru­
schreibung drückt sich besonders kraß 
aus durch die Marktmechanismen bei 
der Auswahl von männlichem Sperma 
oder weiblicher Eizellen. Während bei 
Männern Spender gesucht werden, dje 
gesellschaftlich "stark", be.rutlich er­
folgreich, und überdurchschnittlich in­
telligent sind, zeichnet sich die Qualität 
der Eizellenspenderinnen vor allem 
durch gutes Aussehen aus. Die Erwei­
terung der technischen Mögbchkeiten 
schafft Forscherinnen und Medizine­
rinnen in diesem Fall die Möglichkeit 
zu einer verstärkten Kontrolle der Ge­
sellschaft. Das Bild von genetisch pro­
grammierten Menschen, fur bestimmte 
Aufgaben, wie z.B. Kriegfuhrung, Fa-

brikarbeit oder Elite existiert nicht 
mehr nur in den Köpfen von Science 
Fiction-Autorf.nnen, sondern aucb in 
den Köpfen der Wissenschaftlerlnnen. 
Zum Schluß noch eine kurze Bemer­
kung zu der Frage, ob die Gentechno­
logie emanzipatorisch genutzt werden 
kann. 
Die US-Feministin Donna Haraway 
plädiert in ihrem Artikel "Lieber Cy­
borg als Göttin" (Harraway 1995) mit 
Blick auf feministische Utopien fi.ir eine 
''sozialistisch-feministische Unterwan­
derung der Gentechnologie". Im Ge­
gensatz dazu halten wir dieses Wissen­
schaftsinstrument wegen der oben aus­
gefilhrten Verwobenbeit mit Herr­
schaftsverhältnissen fiir nicht refor­
rnierbar. Aufgreifen wollen wir ihre ge­
nereUe Kritik an dichotomen Begriffen 
und hier insbesondere daran, das 
Technische mit Männlichem und Na­
türliches mit Weiblichem gleichzuset­
zen. Hier gilt es sicherlich, nicht wieder 
neue Biologismen festzuschreiben und 
auch der Esoterikwelle (die in weiten 
Teilen biologistisch ist und nach der 
"Natur" des "Weiblichen" und des 
"Männlichen" sucht) entgegenzuwir­
ken. Jenseits dieser geschlechterbezo­
genen Technikkritik halten wir jedoch 
einen radikalen technikkritischen An­
satz fur wichtig. Wissen ist Macht. Ei­
ne altbekannte Le.ier. Die Wissenschaft 
hat sich in ihrer Geschichte immer die­
ser Macht bedient und sie geschaffen. 
Sie ist nicht willflthriges Werkzeug der 
Herrschenden, sondern ein Teil des 
Herrschenden selbst. 

6. GEGENGIFT- WAS TUN IM POLITIKFELD GENTECHNOLOGIE? 

Dieser letzte Abschnitt unseres Textes 
bietet keine sauber abgeleiteten Ant­
worten auf die Fragen, wie interessierte 
Menschen nun im Politikfeld Gentech­
nologie eingreifen können, sondern 
eher ein paar einzelne Anregungen. 
Insgesamt sind wir angesichts der 
Verwobenheit von Gentechnologie mit 
gesellschaftlichen Verhäuoissen und 
der großen Akzeptanz und breiten 
Durchsetzung gentechnologischer 
Verfahren eher hilflos, was Gegenstra­
tegien anbelangt. 
Warum wollen wir überhaupt etwas 
gegen Gentechnologie unternehmen? 
Der Grundgedanke unseres Textes 
war~ daß Gentechnologie auf herr­
schaftsförmigen gesellschaftlichen Be-

dingungen aufbaut und gleichzeitig auf 
diese zurückwirkt, sie erneuert und 
verschärft. Gentechnologie ist ein 
wichtiger Baustein in der 
"Modemisierung" patriarchat-
kapitalistischer Gesellschaften. Tat­
sächliche und möglkhe Entwicklungen 
haben wir in den Abschnitten 4 und 5 
beschrieben: Normierung und Verein­
heitlichung und Zugriff auf die Le­
bensweisen und die Körper, Zuspit­
zung Herrschaftsverhältnisse, Formie­
rung und "freie Gestaltung" aller Le­
bewesen. Andererseits ist die Gentech­
nologie auch "Risikotechnologie'': Die 
Herstellung und der Konsum von gen­
technologisch manipulierten Lebens­
mitteln beispielsweise haben völlig un-
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klare, unabsehbare Folgen fur die Bio­
sphäre und auch fur uns persönlich. 
Beide Seiten der Gentechnologie, die 
"Herrschaftsmodernisieruog" und die 
''Risikotechnolgie", richten sich gegen 
unsere Interessen und Lebensvorstel­
lungen; und gegen beide Seiten sollten 
sich politische "Gegengifte" richten. 
Von einer zunehmenden Normierung 
des Lebens sind wir bedroht - wir per­
sönlich, weil wir aus manchen Normen 
herausfallen und noch viel mehr andere 
Menschen, die in großer Differenz zur 
Normierung leben (z.B . 
sog.Behinderte). Außerdem verringert 
die zunehmende Normierung Räume 
und Ressourcen fi.lr befreite Lebensan­
sätze und widerspricht unseren Vorstel-



Iungen von einer selbstbestimmten 
kollektiven Definition von Entwick­
lung. Die "Risikotechnologie" mit ihren 
unabsehbaren Folgen bedroht unsere 
"körperliche Unversehrtheit"5 

Ein grundlegendes "Gegengift" ist die 
Beschäftigung (im Austausch mit ande­
ren) mit der eigenen persönlichen Ein­
bezogenheil ins Thema. Welche Denk-, 
Flihl, und Redeweisen habe ich eigent­
lich zu z.B. Gentechnologie, Repro­
duktion, "Gesundheit"? Wie stütze ich 
damit herrschende Normen?6 

Welche Möglichkeiten des Eingreifens 
sehen wir nun als "Gegengifte" gegen 
Gentechnologie? 

Gentechnologie als Rjsikotechnolo­
gie 
Orte und Verfahren der Gentechnolo­
gie sollten vielmehr offengelegt wer­
den, als das bisher geschieht . Nützlich 
dazu wären Gruppen in Stadt- und 
Ortsteilen, die fur ihre Gebiete eine 
Bestandsaufnahme machen, gentechno­
logische "Landkarten" erstellen. La­
bors und Versuchsfelder kennzeichnen 
und ihnen öffentliche Besuche abstat­
ten, Veranstaltungen dazu machen. 
Hier gibt es schon eine ganze Reihe 
aktiver Gruppen. Einige greifen auch 
mit durchschlagendem Erfolg selbst 
gärtnerisch in Freilandversuche ein. 
Genauso könnten auch gentechnolo­
gisch veränderte Lebensmittel {Käse, 
Bier, ... ) eigenmächtig gekennzeichnet 
und boykottiert werden und beispiels­
weise als ·•entsorgungspflichtiger 
Biomüll" an die Herstellerinnen zu­
rückgegeben werden. Nützlich sind 
natürlich auch alle Formen der Be- und 
Verhinderung gentechnologischer Ar­
beiten. Denkbar wären auch "Schock­
Aktionen", wie die Verklappuns übel­
riechender schmieriger "Bio-Suppe'' in 
der Nähe der Labors. 
Für die Offenlegung von Gentechno­
logie als Risikotechnologie brauchen 
wir mehr Wissen über mögliche und 

~ Wtr benutzen diesen etwas rnerlcwu«ligen Begriff, 

um nicht 'Gesundhelr lU verwenden. Mt 
·~r wird meist eine 'Gesunder Geist im ge­

sunden Körper' -Ideologie treosportiert, die vlele Men­

schen als "abweichend" denunziert ln diesem Sinne 

spielt'Gesondheir audl in der Produktion von Gen­
technologi&-Akzeptanz elne wiclltlge Rolle. 
6 Diese AnregUng redet keiner"Oenkzensur' des Wort, 

sondern meint eine befreiende Auseinandersetzung 
mit eigenen WidersprOchen. Des Private (audl im ci­

genen KopQ ist hell politisch, gell .. 

wahrscheinliche Folgen. Nützlich ist 
auch eine möglichst breite Offenleguns 
der Firmen und Institutionen, die Gen­
technologie vorantreiben. Dies fuhrt 
zumindestens zu einer leichten Image­
schädigung der Unternehmen (weil 
viele Menschen Gentechnologie im 
Allgemeinen dann doch fur gefahrlieh 
und besonders fuhrende Protagonistin­
nen fur unverantwortlich halten). Eine 
solche Imageschädigung kann durch 
Plakate, "Steckbriefe", Flugblätter und 
andere öffentliche A.J...'tionen verursacht 
werden. 
Denkbar sind auch Boykottkampagnen 
gegen Unternehmen, die Gentechno­
logie besonders pushen oder in eklatan­
ter Weise gegen Sicherheitsauflagen 
verstoßen. Dokumentarisch wollen wir 
hier auch die Praxis der Roten 
Zora/Revolutionären Zellen erwähnen, 
die Anschlägen auf Firmen, die gen­
technisch manipulierte Lebensmit­
tel/Medikamente in Umlauf bringen 
oder aktiv in der Bevölkerungspolitik 
beteiligt sind (Z.B. Sehering in Berlin). 
verübten. 
Fakt ist allerdings, daß die Gentechno­
logie als Ganzes nicht zu verhindem 
ist. Dazu ist die technologische Ent­
wicklung schon viel zu weit Bestandteil 
des Alltags. Außerdem ist Gentechno­
logie als "im Einzelfall" (z.B. bei 
schweren Krankheiten: vgl. Abschnitt I 
über die ·'Einzelfalle") breit akzeptiert 
Die ''Gesamt-Verhinderung" kann auch 
kaum die Perspektive von Politik sein, 
wenn wir die Verflochtenheit von 
Technologie mit den gesellschaftlichen 
Bedingungen ernst nehmen: eine Ge· 
sellschaft ohne Gentechnologie ist auch 
eine ganz andere Gesellschaft Gegen 
die Risikotechnologie können wir zur 
Zeit wohl nur "Nadelstich­
Behinderung'' und die Herstellung von 
Öffentlichkeit setzen, und uns dabei je­
der "Einzelfall-'' oder"Kosten­
Nutzen"-Diskussion konsequent ver­
weigern. 

<rtntechnologie als 
"'Herrscbartsmodemisierung" 
Dieser Bereich ist in der politischen 
Diskussion noch weitgehend unterbe­
lichtet Gentechnologie wird weitge­
hend als· Kosten-Nutzen-Rechnung 
("geheilte Krebskranke gegen ein un­
klares Risiko") oder als moralische 
Frage ("dürfen wir Gott spielen?") dis­
kutiert. Wir sollten vielmehr Gentech­
nologiekritik als Gesellschaftskritik 
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entwickeln. Dabei ist es wichtig, sich 
auf die Arbeit von Gruppen zu bezie­
hen, die dazu schon gearbeitet haben 
und die unmittelbar von Normierung 
und Herrschaftszugriff bedroht sind: 
Behinderten-Gruppen, Frauen/Lesben­
Gruppen, Gruppen aus dem Trikont. 
Politik gegen Gentechnologie sollte 
den Zusammenhang mit Herrschaft 
offenlegen und sichtbar machen. Das 
kann von theoretischen Analysen bis zu 
tatsächlichen Sichtbarmachungen ge­
hen (z.B. Verbindungslinien im Stadt­
teil ziehen zwischen gentechnologi­
schen Labors. Porno-Shops, Kranken­
häusern, Fitneßstudios usw.). Dieser 
Bereich der Sichtbarmachuns von Zu­
sammenhängen mit Gesellschaft er­
scheint uns besonders wichtig und 
entwicklungsnotwendig. Auch hier 
können Interessierte an Vorgedachtem 
anknüpfen: so gibt es Künstlerinnen, 
die Ausstellungen dazu machen (z.B. 
"when techno turns to sound of poe­
try", Zürich 1992 und Berlin 1995). 
Hier braucht es Phantasie und Provo­
kation Wichtig ist auch, in Gruppen 
und als einzelne die wissenschaftliche 
und politische Entwicklung weiter zu 
verfolgen, zu beschreiben und zu ana­
lysieren. Unser Text sollte ein Beitrag 
dazu sein 

·ru 
Soweit unser Text. Er soll eine 

Diskussionsanregung sein. 

Also: Schreibt uns! 

VIRUS, c/o Männermedienarchiv, 
[nfoladen Schwarzmarkt, Kleiner 
Schäferkamp 46, 203 57 Harnburg 



Glossar: Fachwort~Erklärun&en zum 
Text 

Blotedlnologie ist lllllll anwendungsorieo6er1e 

WJSSenSdlaft, dle sictl mit dem Stolfwechsel kleinef 

biologisd1er Systeme (t.tluoorganismeo lind 

Zellkulluren} uod mit der industnellen ProduKtion eben 
dieser bioklglsdlen Sysleme be6c:h8ftigt. 

Bioteclvlologie il;t also nidlt mit Genledlnologie zu 

vetWeCilseln, atbeitet aber mit dieser Hand in Hand. 
Biotec:hn•lfl· sind slllndanisierte Verfahren oder 

Maschinen, mit denen kleine bdogisdle Sysleme 
induslriell hergestellt werden (z.B. Hefeproduktion zum 

Bierbrauen). Die Verbindung zur 

Gentechnologie/Gentechnik liegt darin, daß für 

biotechnische Verfahren oll gene~ch vllfilnderte 

Organismen benutzt WeTderi (z.B. gene~ 

veTenderte Hefe als 'Ausgangsmaterial' der 

Bierproduktlon) 

Chromosome: sind Bestandteile jeder Zelle jedes 

Lebewesens Die Chromosome sind die T l'l!ger der 

Erbanlagen der entsprechenden Lebewesen Die 
Anzahl und Größe der Chromosomen ist je nach 

Lebeweseo-Arl v81lichieden 
DNWHA heißt 
DesoxyrixlHucleinSäure bzw englisch -Acid Die eben 

angesprochenen Chromosomeo bestahen aus DNA 

Die DNA ist tWI keltenlooniges ~üle. das bei 

verschiedef\en Lebewesen-Arten unlersdlledlich lang 

ist und aus einer unlenlcl1ied1iche Abfolge ~ 

BausteW.en besteht Oie DNA ist die T rtigerin der 

Erbinformalion 

Enzyme· sind Eiweißverbindungen. die in lebenden 

Zellen fur den Stolfwechsei sorgen. Sie sind 

sozusagen die ,Werllzeuge der Zelle'. 

Gen; ist ein Abschnitt der oben beschriebenen DNA. 
Dieser Abschnitt ist für die Produktion von bestimmten 

Eiweißstoffen (= Aminosauren) zustandig, Diese 

Proteine sorgen dann dafür, deß ein bestimmtes 

Mer11mat beim Lebewesen ausgebildet (z.B braune 

Augenfarbe} oder elne bestimmte biologische Funktion 
(z.B Au1bau von Magensäure zur Verdauung) 

etmOglicht wird Die Gentechnologlnnen arbeiten 

daran, möglichst viele Gene von Lebewesen 

aufzuklären und zu vrindem Besonders ebsii\Js und 

gefährlich ist cfte genlectmologisc:ha Suche nach 
'psych4sdlen' oder 'saztalen' Genen. So geist11m 

Anders, Giinlll«: Oie Anliquierllleit des Menschen; 2 
Bd ; ~1987. 

Oeltuzt, Gilts: Das elelctronische Halstend 

Innenansicht der kontrollierten Gesellschaft, in. 
Kriminologisches Jou11111l, Heft 311992: 181-186. 

E.co!Hwi Nr. 9/10, Juni 199~ . 

Faludi, SuMII: Oie Mlinner Gehlagen zurüdl (engl.: 

B~lastl); RalnbeK 1993. 

Foucautt. Midlel: Leben machen und slelben Iassart 
Zur Genealogie des Rassismus, in· Letire lnle!118tional 

6211993: 62-67. 

immer wieder BeOchte durch die Medien. das Gen filr 
Homosexuafität sei nun endfich gefunden. Das 1st 

wissensdlafllid btan«ec Unsinn, aber denncx1l 

gefilMich, denn das dahinterstehende lnt«esse ist 
solch 'abweimende Merlanala' gentachnisc:h 

'auszume!Zen" 
Genetll ist ein schon allesTeilgebietder Blologie, des 

sictl mit der Vecelbong der L~ belilch6ftigt und 

mit ihn!t 'Zilchi\Jng" (Zilchklng bedeutet ntK 

beslimmte L~ sollen sich mit bestimmten 

konlrolliert vennenren). Weibekamt dürfte der 

genetisch forschend Mönch Mendel stWI, der 

allerdings, wie sich kürztich herausgestellt hat, die 
meisten seifte( Forschungsergebnisse plump gefillsoht 
)lal. 

Genom: Summe alltlf Gene eines Organismus 
Gentechnologie· Ist eine anwendungsorienllefte 

WtssenSCilaft, die sich mit der Erforschung und 

Veränderung von ErbStilstanz von Lebewasen 

(Pflanzen, Tteren. Menschen) besd\llfligt. Im 

Uhlalschied zur Gentechnologie beschäftigta sich die 
Genetik nur mit der Erb'sdlung der Vererbung. 

Genteelln•: ist ftn Gegensetz zur Gentec:tlnologie 
kein Wissenschaftsgebiet, sondern ein Semmelbegoff 

fOt Verfahren tm Maschinen. mit denen geneösch 

vecände!1e Organismen im großen Maßstab hergesielt 

wenlen können. So ist z.B das Klonen (s.u ) ein 

gentedlnisches Vecfahfen 
glllltisdlft SaMning: Unlelsuchung und 

gleichzeitiges Beslirnt'mllg allar Gene 

Grollloeziglllit: Eine besoode!s be1 Männem 

verbreilete Verhehens- und Denkweise. die jedes 
Prrblem in riesige wellerklärende Zusammenhänge 

stellen will · und mein~ das zu können Möglichel 111 eise 
ist Großkotzigkeil angeboren Oie For&cherlnnen sind 

euf der Suche nech dem richtigen Gen (auf dem Y • 
Chromosom?). 

Humangenltlk; Genetik auf den Men&chen bezogen. 

ln·V'Itro-flftilisatlon (IVF): heißt wörtlich 

"Befruchtung im Glas". Gemeint Ist die kllnsUic:he 

Befruchtung von 'weillichen" und "männlichen' 

Lebeweseo·Keimzelten außerflatl des Körpels der 

entspredlenden Lebewesen: nämlich im Reagenzglas. 

Klonlft: des HB!Slellen gleic:hartlgec. genetisch 
identischer Nachkommen eines Individuums. 

Kyblmetik~'Stauennannskunsr: WISS80SCha1l von 

der Sleuerulg und Regelung ~ Lebewesen und 

Gilt, Bemllarcl: KettBrvnolakl)e und 

Assazia~etten . Metaphern in der Gentechnologie 

und Geoomanalyse; in: Prokla. Zeitsdlrift für krilisdle 

~ft. Heft 88, Jg 22, 199213: 413-433 
HIITftiiiY, Donna: Ein Manifest für Cyborgs. ln: Oie 

N.aterfmdung der Natur (euch· Haraway), 

FrankfllrtJNew Yor111995: 33-72. 

Kollek, Rlgine: Der Gral der Genetik. Das 

menschliche Genom als Symbol wissenscl1afltic:her 
Heilseiwertungen des 21 . Jahrhunderts; in: Mltelweg 

36, 3.Jg , Februar/März 1994: 5-14. 
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Maschinen. Sle untersucht Zusiandsänderung und 

Prozeßabläufe in dynamischen Systemen. 

Nonnilnlngsdilllurs; damit ist ein bestimmt« Typ 
~ OiskiJrS gemeint, der dazu dient, eine Norm 

allgemein gOitig durchzusetzen. eben zu nonnierien. 
Oisk~n wid im ~ an Fouc:atM verstanden als 

zenlnll flir die Kons1itution YOO S!Jljekten. Dieset so 

gefaßle Begriff meint mehr als die geecb iebelte oder 

~ocheue ,Rede' und die Formen der ~ 

und/oder der Becleub.rlgskontion 8e:z8l des 

Stiliakts gilt es z.B. Diskurse iblr Gestntleit 
Rechte, Kriminalität oder Sexualitlil Der Diskurs ihr 

Slbjekle (zu dem auch die eben genannlen zählen). ist 

filr die gelebte und aktuelle Erfahrung eines sok::hen 

Slbjekts konstitutiv. weil ein solcher Diskurs nicht nur 

Ober Slbjekte berichtet, sondern auch die 

Möglichkeiten e1JS5Pricht, in denen die Slbjekte 

lntelligibililät (d.h. sowes wie Erkenrberkeit) erreichen. 

und das meint, daß sie nur in diesem Rahmen 
i»3emaupt in Erscheinung treten. bzw. ltulturetl 

wahmehrrber werden 1-? 1 ~ { [ { 
ProtlinbiosyniMN; Ist ein biochernisdlar Vorgang in 

Zellen von Lebewesen. ln diesem Vorgang werden aus 

den Informationen der DNA Proteine (= einfache 
Eiweißmolekille) hecgesWI. Diese Proleine sind die 

Baustane IOr Mertunele und biologisdie 

Lebenslunktionen der LebeWesen (siehe auch oben 

'Gen' ) 

Proteindelign: meint hier cie gezietle Pndöln YOO 

(u.U auch neuar1igeo) Proleioan, die mftlels der 

ZIJSiliM18[ISiel ~ sog. Bausteinen (: eine 

beslrnmle Anzahl ~ ~) aus der DNA 

erfolgt Denn nach dem ~ 60ig8ll bestimmle, 

genau angebbare T eilst(JQ(e der DNA flir den Aublu 

von einzelnen Aminosauren. aus denen ja die ProleWle 

bestehen. 

Rlpfoduktlonsteellnologle: ist eine 

anwendungsorientierte Wissenschaft. die sidl mlt dem 

gezielten Einsatz, der Erzwingung oder Vfll'hinderuog 

von Reproduklionsvorgängeo (also 

FortpflanzUng/Vermehrung) von Lebewasen 

beschiiftigl Auch Gentechnologie und 

Reproduktionstechnologie bina nicht v81Wechsa!n! Sie 

sind aber aufeinander angewiesen. 
ReproduktJonstecllnologisc:h Methoden (z.B. 

kOnsUic:he Befruchtung} ermöglichen es erst 
~ Gene in Lebewesen 'eir04lftanzen' . 

Nttkin, Doroaly: Oie Genetilc in den Medien der USA, 

in: Mttelweg 36, 3.Jg., Februar/März 1994: 18·2~ 

Sdlneldlr, ....... : Befruchtungs-Wilde -Frauen als 

Lieferantinnen und Konsumentinnen der 

For11flarrzungsindustrie; in Wdlleric:h, Christa (Hg.): 

Mensc:tlen nach Maß; Göttingen 1994, 

Trallori 1912 Trallori. l.isbetl N.: Poitik des 

Lebendigen; in: ÖSierreich4sdle Zeitschrift flir 
Politi~isseuschaft 199211:5-15. 

Wtchlllwifllung Nr.53. Februar 1992 
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~'!~ .. EsTsf v;fe"~~''iitf~~t'oe~ ~eraufb~~r~· • ~ '-: de; vorsic~'iig g_esagt eher "s~ial"~~u~gerl~hte,ten 
....,._;:._ Kinder e.V." mobilisiert bundesweit zur Demonstration ~ S.E.M. (Soztalstatton Menschen tn Not/ Ern Dach uber 
r nach Bonn. Aufinerksam werden wir gemacht durch f - dem Kopf), der eine ausgeprägte an6-Behörden-

einen Aufiuf, der uns zufallig in einem Bürgerhaus in die "\_-.. Haltung den Einstieg in die MdM-Kampagne erlauben 
Hände fällt, aber auch die regionalen Medien L · ... soll 
mobilisieren in der Tagen vorher kräftig mit. Unter dem ~ - der lSUVNDU, der nach eigender Aussa~~ größhten ' 
Motto "Väter überqueren den Rhein'' wird zum • .". Organisation auf dem Gebiet es Famt.tenrec ts. 

- Vatertag in Bonn aufgerufen. Wir, daß sind 6 Männer .. ~ _- insbesondere des Scheidungs- und Unterhal~srechts. . _" 
aus einer Kötner Männergruppe. Es kommen vielleicht Väteraufbruch und ISUVNDU machen s1ch stark fiir 
150-200 Menschen. Zu 80-900/o sind es die ~~ eine Änderung des gesetzlichen Sorgerechts. ._ 
unterschiedlichsten Männer aber auch Frauen und ; ,., Nach der Scheidung soll das gemeinsame elterliche lt 

Kinder. :S .- Sorgerecht zum Regelfall werden. S.E.M. und r 
Viele der Männer schieben Kinderwagen mit großen ~- ISUVNDU betreiben namentlich die MdM-Kampagne., " _ 

• Fotos ihrer Kinder, Kinder, zu denen sie ihre S.E.M. z.B. auch auf der Rheinüberquerung des :. 
Vaterschaft nach eigener Aussage "nicht oder nicht \ -:-: Väteraufbruchs im Juni 94. Der Väteraufbruch tut dies 
ungehindert" leben können. Wir stehen am Straßenrand, ~ ausdrucklieh nicht, behandelt aber auch in seineo ~. 
etwas beklemmt uns. Jeder Mann ein potentieller Täter, ~ ~ Publikationen das Thema sex. KindesmishandJung gar 
vor uns 150 Opfer. Wir sprechen einige Männerinder :-- ··t . nicht.Zu der klaren Absage an die MdM-kampagne ~ 
Demonstration an. Es ergießt sich über uns die MdM- ~'.: kann er .~ch.~ht d~hdri.nge~:_ >;,_ ·. • 

~etorik, die wir no~h genauer vorstellen werden und •, ; · · :.~~ ~ :·.: -:'-'~ . .. ~ j.~ ...... ~. • • • • 

w1r b~kommen d~e " ~~osch~re "~nd morg~n ... _ .JL-'. -~--.. _ f w;r,...~~ :": ~=:::. _ . . ..: . 
_ verschwtndet Ihr Kind uberreacht. Dte Demo 1st ~~ Der " Väteraufbruch für Kinder e.V." ~ . ~ _ • 

• .,. mittlerweile auf der Mitte der Kennedy-brücke in Bonn ~ \ ·• . Der Väteraufbruch ist nach eigener Aussage fi.lr alle 
.....__ angekommen, die die Polizei freundlicherweise gesperrt -; ~: Väter da. Unter dem Slogan "Väter brauchen Kinder" ~ 
:~~, hält. Die Organisator~ legen wert auf_ Wir-~hl. Die ·.:;. : ~ appeliert er an Väter, ihre Existenz als anwesende Väter 
:.._ ~.,. _: Väter lassen Zettel rrut den Namen 1hrer Kinder per !" .,,. zu fuhren . "Die immer noch sehr verwurzelte 
>::...-J. Luft.ballon in die Höhe ste}~:n;, ~sc~~!~en~ ist ; ine_ .... .:!";.;'-:.e Rollenzuweisung 'Mutter ist fi.lrs Emotionale, .ist die 
~ Rhembootstour geplant_ • .... _ ... .;~._;;,; t... ~. -;./.... ~, ;".;~.nr::J~ Fürsorgende, Vater ist furs Mattenelle zuständtg, m~ 
• ...J Doch halt: f · . ,f' <" . ..... ~ . • ~-~ ..... "·~-~C"!'Ji.s • ~ als Familienvater, mal als Unterhaltszahler' wollen wtr tt 

~ . .- • Mit folgendem _Arttkel wollen Wtr den/dte Leserln 1? .den ~ aufbrechen _ Väteraufbruch" der Väteraufbruch in einer • 
Bereich des Kindschaftsrechts fuhren. ln .den po~1t1s~b ~~ Eigenbroschüre, in der er mit leichtgängigen, 
organisierten K~p~ um Besitzrecht _an Kind~m, tn dte :..:",;! angenehmen Ansprüchen wirbt, die letztlich doch ~e I.., 

s~g. Kampa~.e 'Mtßbrauch des M1ßb~auch (MdM), ~ konkret gemacht werden: "Anwesende. leibbafttge • 
eme Rhemuberque.rung und eme moderne ~~ Väter, die sich kümmern, Vaterverantwonung . 
Männerorganisation. ~~ • · übernehmen, Väter die Freunde sind". Doch nicht ober 
Zwei von uns waren zu der Vatertagsdemonstration ~ ~,. erwähnte "sehr verwurzelte Rollenzuweisung" macht .. 
gefahren. [hre Eindrücke und Erlebnisse dort ~,.. der Väteraufbruch fur den abwesenden Vater 
veranlassten uns dazu, uns systematischer als üblich mit • verantwortlich sondern mangelnde Teilz.eitarbeit, t 
dem politischen Umt:eld der neuen Vätervereine zu " tarifliche Ungerechtigkeit und vor allem das alleinige 
befassen. Doch der Reihe n~ch : . . . ....· { Sorgerecht nach Scheidung. t 
Im folgenden machen wtr dret poht1sche Gruppen ~ \!'!.;.. zunächst zum "gemeinsamen Sorgerecht als Rege/fall''. ~ 
bekannter, die auf den erste~ Blick ni~hts ~te~ander ... ~ · ~·~ worum geht es da? 
zu tun haben .und auch mcht ?ffizaell matemander ::~~: Eigentlich erst in der Reformationszeit ausgangs des 
auftreten. was sae dann doch verbmdet, das versuchen ~'- 1 ~ Mittelalters setzt sich dje Ideologie durch, daß Väter 

~._: wir auf den nächsten Seiten herauszuarbeiten. Sie ~·i.~ "- das Sagen über ihre Kinder haben sollen. 
~~» .. 'f(. spielen alle im selben Stadion. Sorgerecht, Unterhalt, .-:._:._~-;. Gesetzesmäßigen Ausdruck findet das im bürgerücben ~ 
~~ ;. Mißbrauch des Mißbrauchs sind ihre Themen ~~ Gesetzbuch von 1 900, das alle Pflichten den Müttern, 
~-... ·- • Näher befasst haben wir uns mit: ---~;) ~ alle Rechte den Vätern zuschreibt. Erst 1959 werden ·· 
~1 • dem "Väteraufbrucb fUr Kinder e.V." Der ~' --~ Frauen in der Ehe den Männern bezüglich des 
i~ Väteraufbruch ist ein bundesweirer Verein . mit .,. · Sorgerechts gleichgestellt. Die aktueiJe 
:. ~ Ort~gruppen in viel~ ~tädte? . Dort werden . ProJe~e Rechtssprecbung ist so eine Art Gratwanderung mit e~n • 
~ betneben. [n Köln be•splelswe~se das VäterprOJekt Koln bischen Menschenverstand, Anlehnung an dae 1 

· • mit 2 ABM-Stellen, Segen der . Stadt und Jugendämter und aktuellen Theorien der Pädagogik. 1 

~~',. ausgezeichneten Pressebeziehungen. Der Väteraufbruch Das Bundesverfassungsgesetz hat diese 
· ~..... be~eic~~t sich selbst als antipatriarchel und Rechtssprechung nun fur verfassungswidrig erklärt und 
" ~ ... ~_ anttseXJstasch. eine Gesetzesänderung verlangt. ._ 
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Wie sieht denn aber nun die Sorge der ach so bemühten 
Väter bezüglich ihrer Kinder aus, bevor sie 
Einflußrechte vor Gericht erstreiten müssen? Nach wie 
vor sind in aller Regel die Frauen fiir Hausarbeit und 
Kindererziehung zuständig. SO% aller Alleinerziehenden 
erhalten zuwenig, gar keinen oder zu spät Unterhalt. 
Für 320 Mio . tritt der Staat dieses Jahr fiir Väter in 
Vorlage. bei 12% treibt er das Geld wieder ein. 40% der 
Kinder haben nach der Scheidung Kontakt zum anderen 
Elternteil. 
Dieamerikanische Feministin Phylis Chesler untersuchte 
Mitte der 80er Jahre stritt ige Sorgerechtsfalle in den 
USA. Die Hälfte der das Sorgerecht beantragenden 
Väter mißhandelte die Ehefrau. Jeder zweite war 
"autoritär und emotional distanziert", jeder vierte von 
"erstickender Übermacht". Nur jeder zehnte hatte sich 
vor der Scheidung an Erziehung und Versorgung 
beteiligtNach der Trennung weigerten sich 77% der 
Väter, Unterhalt zu zahlen. Jeder 3. Vater versuchte 
seinen "Anspruch'' mit Kidnepping durchzusetzen. 
"Hier ist Väteraufbmch politische Lobby von Vätem 
und (selhsremanm, d. Verj.) Kindem. fiir gemeinsame 
elterliche Verantwortung auch nach Trennung und 
Scheidung." Keine Presseschau ohne Opferstory. Sei es 
die Vätergruppe beim gemeinsamen Gespräch mit 
Bürgermeisterio und Tageszeitung in Köln. sei es die 
Hamburger Gruppe beim Interview fur Mona Lisa. 
ZDF. Sie alle haben immer einen Mustervater zur Hand, 
der im Leben alles richtig machte und böse betrogen 
wurde. "Die Chance einer gemeinsamen elterlichen 
Verantwortung sinkt, wenn einer Seite die rechtliche 
Möglichkeit gegeben wird, durchzumarschieren" hetzt 
Werner Sauerborn aus dem Vorstand des 
Väteraufbruchs. Doch sprechen wiederum Zahlen von 
einer anderen Welt: l-2% der Eltern nehmen jährlich 
das gemeinsame elterliche Sorgerecht in Anspruch, wie 
das auf gemeinsamen Antrag schon seit 1982 möglich 
ist. Der Munchener Allgemeine Sozialdienst stellte fest , 
daß 88% der Väter, die kein Sorgerecht haben, damit 
ebenso zufiieden sind wie 86% aller geschiedenen 
Eheleute mit den von ihnen gelebten 
SorgerechtsregelungeiL 
Den offensichtl ichen Herschaftsanspruch in den 
Forderungen der Väter bringt Sibylla Flügge, 
Mitherausgeberio der Zeitschrift STREIT, am besten 
auf den Punkt. Sie schreibt Wenn die Person, die 
entscheidungsbefugt ist, mit der Person, die die 
Betreuungsleistung erbringt, nicht identisch ist, so 
liegt entweder ein Arbeitgeber­
Arbeitnehmerverhältois, ein Dienstvertrag oder 
ähnliches vor, oder es handelt sich um ein pures 
Berrschaftsverhältnis" 

Es gibt einen Punkt, der unsere Skepsis gegenüber dem 
Vateraufbruch geweckt hat: 

Obwohl wir auf einer Demonstration des 
Väteraufbruchs erstmalig mit der S E.M , die ja noch 
vorgestellt wird, m Kontakt kamen, betreibt der 
Väteraufbruch die MdM-Kampagne offiziell nicht 
selbst. Erst als bekannt wurde, daß die Münsteraner 
Ortsgruppe sich als assoziierter Teil einer von S.E.M. 
geplanten MdM-Kampagne beteiligte und dies unter 
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anderem von dem "Verband alleinstehender Mütter + 
Väter NRW e.V." öffentlich gemacht wurde, meldet 
sich wiederum Wemer Sauerborn zu Wort. Unter dem 
Stichwort 'Aktive Vaterschaft - die wirksamste 
Prävention' glaubt er zu wissen, daß "Nur Männer, die 
meilenweit entfernt von ihren Kindem sind, die sie nicht 
kennen und kein Interesse an ihnen haben. zu einer 
Brutalität in der Lage sind, wie sie der Mißbrauch 
darstellt". Über einen kleinen Umweg ist er wieddr bei 
seinem tollen neuen Vater angekommen. Er weiß aber 
auch, was er seiner Männerklientel reell schuldig ist und 
schreibt:'' Der Mißbrauch des Mißbrauchsvorwurf ist 
leider Teil der Realität -und des Problems. Es darf das 
eigentliche Problem nicht überlagern, verdrängen oder 
zu seiner Verharmlosung beitragen. Als Väterinitiative 
möchten wir nicht länger miterleben, wie dei Leugnung 
des Problemaspekts 'Mißbrauch des 
Mißbrauchsvorwurf uns immer weiter wegtreibt von 
der Lösung des Problems 'Mißbrauch'." Der Mann und 
Vater ist das Opfer. Und weil diesem Opfer die 
emotionale Verbundenheit des Väteraufbruchs gehöhrt, 
rutscht er auf diesem ihm unangenemen Terrain auch in 
sein offensichtliches Desaster. Mensch merkt, warum 
der Väteraufbruch so ungern sex. Mißbrauch 
thematisiert. denn er ist gezwungen sich von den Opfern 
zu distanzieren und sich eindeutig wie nie auf die Seite 
patriarchaler Gewalt zu schlagen. "Unser Dilemma ist: 
wir wollen Vätern helfen, die zu Unrecht beschuldigt 
werden, aber wir wollen Täter und Taten nicht 
verharmlosen. wir wollen solidarisch sein, können aber 
nicht bedingungslos Partei nehmen. Wir sind weder 
Staatsanwaltschaft noch psychologische Gutachter. Wir 
können auch nicht warten bis nach Jahren Vörwürfe 
durch alle Instanzen geklagt sind. Die Väter erwarten -
meistens zurecht - Hilfe jetzt "(Wemer Sauerbom) 

Es ist erstaunlich, daß das Väterprojekt mit seiner 
Argumentation auch den Weg zu Männern, sagen wir 
aus der linken Alternativbewegung findet . Da wir diese 
Erfahrung zumindest in Köln häufiger gemacht haben, 
scheint uns dort zumindest linker Diskussionsbedarf zu 
bestehen. 

Die "Sozialhelferstation Menschen in Not/ Ein Dach· 
über dem Kopf S.E.M." 

Zu den unermüdlichsten Streitern gegen Wildwasser', 
Zartbitter', und Emma, aJso eben 'Enders & Co.' wir er 
sie nennt, gehört der "Sozialhelfer" peter Stoßhoft' in 
Stadtloh am Niederrhein, Vorsitzender des Vereins 
S.E.M .. 
Seit Mitte der 80ger Jahre schließen sich dort Leute 
gegen die Willkür der Arbeits-. Wohn- und Sozialämter 
zusammen, eigentlich eine eher sympathische Reaktion 
der "Neuen Armut". Bald geht es jedoch auch gegen 
"unberechtigte Unterhaltsforderungen", Anfang der 90er 
kämpfte der Verein schon gegen die ersten 
"unberechtigten IGndeswegnahmen". 

Seit 93 geht es mit dem S.E.M. zügig aufwärts, das 
fnstitut fur "sexologische Fortbildung" in München mit 
Friedrich Nolte und Erwin Haeberle bietet seine 
Zusammenarbeit an und damit ist auch der Kontakt zur 
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DGSS, der Deutschen Gesellschaft fur 
sozialwissenschaftliche Sexualforschung hergestellt, die 
der S.E.M. fortan das wissenschaftJiche Rüstzeug 
schmiedet . Weitere Landesverbände werden gerundet. 
Die Presse greift begeistert das Thema ''Mißbrauch des 
Mißbrauchs" auf. Wie Mensch die Schriften des S.E.M. 
dreht und wendet, die sex. Mißhandlung von Kindem 
scheint es nicht zu geben, sondern nur eine einzige 
Verschwörung von Frauen, Beratungsstellen und 
Jugendämtern gegen Mitglieder von SEM. Io diesem 
Sinne ist die SEM sicherlich die gradlinigste 
Mißbrauchergewerkschaft. 
Ob die angegebene Zahl von 400 Mitgliedern stimmt, ist 
schwer zu beurte.ilen. Dafur gründen die Aktivisten 
gerne allerlei Schachtelorganisationen, deren Verhältnis 
zueinander eher im Dunkeln bleibt. Eine Kornission 
"Kinder in Not Deutschland" KJ.N.D. betreibt Lobby­
Arbeit in Sonn, soll aber als so eine Art Sorgentelefon 
fur Kinder fungieren. Dazu gehört die Zeitung "intakt" 
(! was fur ein Name in diesem Zusammenhang), die im 
Signal-Verlag mit der Herausgeberio Ursula Schütte 
erscheint. Eine leicht nervöse Geheimnistuerei, die den 
verein umgiebt, wird mit der Angst vor den 
Feministinnen erklärt, durfte aber eher mit 
Ermittlungsverfahren zusammenhängen. 

Interessant an der Entwicklung der S.E.M finden wir 
die schrittweise Veränderung einer thematisch eher am 
Thema Armut entstandenen, na sagen wir mal 
Bürgerinitiative hin zu einer Männerlobby gegen 
Frauen. Wir stellen die These auf, daß dies damit 
zusammenhängt, daß seit Mjtte der 80er Frauen 
Mißbrauch offen machen und Täter benennen. So 
entstehen dann tausende von männlichen "Opfern", von 
denen ein Teil den Weg in die Männerlobbys findet und 
da deren Sound bestimmt: bösartiges Gejammere. 

Die 1SUV/VDU 
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.. • :: an alle Mütter nicht zu zweifeln. Werden Sie auch im 
vollen Namen der ''Interessen und Schutzgemeinschaft 

-._; UnterhaJtspflichtiger Väter und Mütter I Verband der 
~ Unterhaltspflichtigen" noch genannt. so haben sie den 
-~. Sprung in die Abkürzung nicht mehr geschaffi-
~ • Ehrlichkeit adelt. Die ISUVNDU ist sozusagen die 

offizielle Standesorganisation der Väter auf der Flucht. 
Den wissenschaftlichen Weihrauch besorgt die 
Arbeitsstelle der forensischen Psychologie der 
Universität Dortmund mit dem unermüdJjchen 
Gutachter Pr. Burkhard Schade an der Spitze. 

Ein Schwergewicht der Organisationsarbeit liegt in der 
Rechtsberatung und der Beantwortung der Frage: "Wie 
zahle ich wenig oder keinen Unterhalt?" einerseits und 
Lobbyarbeit fur ein gemeinsamen Sorgerecht nach 
Scheidung als Regelfall andererseits. 

Seitdem aber Frauen in den letzten Jahren nach der 
Scheidung offener über ihre Ehemänner reden; kennen 
auch die ISUV-Stammtische ein neues Thema, den 
"Mißbrauch mit dem Mißbrauch". Damit im Bierdunst 
die Argumente nicht ausgehen, gibt der Verband eine 
Broschüre zum Thema heraus. Darin findet sich, was 
Männer so hören wollen ... "Wenn ich, um 
Inzesthandlungen von vomeherein zu verhindern. den 
Müttern rate., ihre Töchter vor Vergewaltigungen durch 
den eigenen Vater zu warnen. dann erzeuge ich in den 
Töchtern genau jene Ängste, die bei tatsächlichen 
Vergewaltigungen entstehen." Oder: "Nicht 
Geschlechterkampf, sondern Stärkung des 
Familiensystems...ist das probate Mittel der 
Familienpolitik." Und "Aus sozialpsychologischer Sicht 
ist festzustellen, daß in den letzten Jahren offenbar bei 
vielen Frauen die Hemmschwelle und das 
Unrechtbewußtsein fur destruktive Aktivitäten gegen 
ihre Väter ihrer Kinder wie auch der Kinder selbst 

,..:, ·..::. Die JSUVNDU stellen wir als letzte Organisation und 
gesunken ist" 
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aus folgenden Gründen vor. JSUV betreibt wie der Vom "Seelenmord an Kindern" hat der Verband 
Väteraufbruch die Sorgerechtskampagne, mit der ' ., nichts gehöre, er weiD aber : " Mißbrauch mit dem 

·- :~ S.E.M. verbindet der "Mißbrauch des Mißbrauchs". - Mißbrauch ist das schlimmste Scbeidungsrecht, das 
ISUV hat über längere Zeit in Köln eine Anlaufstelle in .. , • einem Menschen widerfahren kann." 
einem Bürgerzentrum betrieben und auch große •• 
Veranstaltungen organisiert. Sowohl gegen ihre Wie das aussehen kann. wenn die "Schutzgemeinschaft" 
Anwesenheit im Bürgerzentrum als auch ihre -- die Interessen ihrer KJientel vertritt, wollen wir an einem 
Veranstaltungen protestierten Frauen und Gruppen aus , ._, . Beispiel zeigen. Nach 3 Jahren Ehe flüchtete eine Frau 
dem Bürgerzentrum. ISUV zieht sich dort zurück und von ihrem gewalttätigen Mann mit ihre Tochter ins -.. 
zufaJ.Jjg ist es gerade der Väteraufbrauc~ der wenige Bonner Frauenhaus Es beginnt der Kampf ums 
Zeit später sein "Väterprojekt Köln" in eben diesem ._.. Sorgerecht vor den Gerichten. Die Frau verdächtigt 

-~ .. ~ Bürgerzentrum eröffilet. Da es in Köln sicher nicht nur ihren Ehemann mittlerweile der sexuellen .. "'•. 
-: eine Möglichkeit gibt, eine KontaktsteiJe zu eröffiten.- , Kindesmißbandlung. Dieser findet Rückhalt bei 

glauben wir in diesem Fall nicht an einen Zufall. D.h. ._" verschiedenen Mißbraucher-Lobbys, wie dem Verein 
wir gehen hier mindestens von informellen (Stammtisch ... , . "Dialog zum Wohle des Kindes'' und dem 

, o.ä.) Kontakten zwischen den Gruppen aus. ,":/. I' "Familienberater" Bemd Marchewka., dem Kölner 
· r. '- .r • Sprecher der ISUV: Seitdem häufen sieb bei ihr 
. ~ "Wir sind als größte Organisation, die seit 20 Jahre" anonyme Telefonanrufe, Bombenattrappen liegen vor 

.... ; . • auf dem Gebiet des Fami/ienrechls, Insbesondere des der Haustür. SAT I, "Stern", "Bild". "Express", "Frau 
~ Scheidungs- und Unterhaltsrecht tätig ist, sicher in der ..: ~ im Spiegel", "Bodensee Nachrichten", "NRZ''. "W AZ'', 

~d Lage, Ihnen zu helfen.'' '1· "Kötner Sta(lt-Anzeiger" bringen Artikel zugunsten des 
Ehemannes. Ein Entfuhrungsversuch anläßtich eines 

· ~ Bei 40 Kontaktstellen. 4 regionalbeauftragten und 20 l<1: Gerichtstermins scheiter an der Geistesgegenwart der 
.rf:y· Stammtischen ist an der Ernsthaftigkeit dieser Drohung lllf Mutter. "Zuffällig" ist SAT I dabei und filmt. Aber der 
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"' Schuß geht nach hinten los -einer de~ venneintli~hen ·.~":·· ." , ' • 
Passanten wird im Fernsehen von semem Venme~er .~-... - • • ,.... , .,: :- <" · ·~ ~ .~ ~,; 
erkannt. Den hatte der Mann •. auf sein~. rückständ1ge ·:<t ~ ;' ":.-~~ 't:~~ ·~ ..• <w -.. ~ , · 

Miete angesprochen, darrut v.ertroste~, durch ~ . "',.,.i- ;.....: "'~ . .f. . "!" ../' ...:)."_...., 
"Kindesrückfuhrungen" demnächst. Wled~r be1 .~~~se zu ·~ • ; ..,;.:;_ ':"' ~~ 
sein, berichtete die Bonner Stadtze1tung Schnuss ;:;-!~ .... ~....,.~- ~~".-;--:~~'l: 
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Zum guten Seitfuß 

Die von uns beschriebenen Organisationen von 
... Männerbünden organisieren unterschiedliche Milieus. 
IJ Sie verbindet aber eine inhaltliche Klammer, der 

C.,.::. hemmungslose Zugriff von Männem auf Kinder. Das ist 
' ihr Programm, egal ob das jetzt im konkreten Fall eher 

· ;-<.r auf der juristischen Schiene oder mit Gewalt 
~ ..... 
k~~ .., durchgesetzt wird. ~ 

~·~~__,._."._, ' ,:/-:,:~ ... . 
* . ... -:?..~. <f~.- ... • .. 11':"- . <.'· 

r,.. • ~ Die Organisierung des ''bösen Gejammers". wie wir -· , ... \. - ..(. .. 
' -· - ~ --~ .. :t:::,.i •· . ... 

- '..: •.. '?:: ... . - ... . - ,;; .. <,"~ · •. -., .. 
. ?- . • - . .. ... ,... '4>'..1(1; ·~ 

. ~~:~-i-:,';(i-:.• ~~·· ~ ~· ;"' .... . vorher schrieben, bündelt das vorher vereinzelte 
• ...,. ,. Srammtischgequatsche. Darin sind auch die Neuen 
~ . .... Männer explizit Teil. Professoren kommen zuhauf 

gerannt, bescheinigen den Männern das Opfer-Sein, 
•· .- machen ihnen damit natürlich Appetit, beseitigen die ·-·-.;. ... .,_.., letzten Reste von schlechtem Gewissen. 

~!_Ir ( Rotten sich Manner_ zusammen fur ihre Interessen, .so ~ f:. .." · 
~r:.,. d ,~. » • >• 

-"':~ ~ tun sie das nicht 1m luftleeren Raum, son em 1m -
:..., -: Geschlechterkampf Um den Zugriff von Männem auf y · ... l':·:-4 

Kinder findet eine soziale Auseinandersetzung statt, ,. • :. 
seitdem Frauen die Dimension von sexueller ;-,:,<~­
Mißhandlung öffentlich gemacht haben und die Männer J"&&C 

--~ ........ ; ,.. I .. .-~..... ...:: ~:,.. . ..., ~~ : . .. ~ .~ .. ~; .• ,..* .: -~.~ ~. 

.:-rt 
Zum Schluß mögen die " Neuen Männer" sieb • . ;~ 
aufgefordert fiihlen, bei der Neukonsrtuktion ihres • -~' 
Ichs die behandelten Themen nic.bt zu ignorieren, zu a:;,~ •: 
Verdrängen oder durch Ahnungslosigkeit -eine ~ 
andere Form der Abgestumpftheit- zu glänzen. Es : - ~ 
gibt den -gut begründeten- Verdacht, daß die neuen .~ 
Männer nicbt.s als alter Wein in alten Schläueben .. ~ 
sind. Warum nicht den (dgenbeweis antreten u.nd ~ .... ~ 
daß "Neue" am Mann mal so verstehen, daß es steh 
nicht gegen Frauen richtet.. ~ ~~ · -~ mit der Kampagne "Mißbrauch des Mißbrauchs" ·(.-~ 

:S ,;.., zurückschlagen. V~ag:eichbare~ ges~hi~t in ~er ~ · . ..... 
.,... Sorgerechtsrrage, se1t Frauen d1e schw1engste SOZiale iY -;i. Köln im Mai 95 

",. Existenz einer AJieinerziehenden dem konfliktgeladenen .• 
_. "' Vater/Mutter/Kind(er)-Modell vorziehen. Hier wird eine .,.. Eine Kölner Männergruppe 

• 1 gemacht. -:- .... J v . ' " • .. · ·".l ; -' ·· . ~ · ..,. 
. .. ~ ,J.. .... w ..,..., . .... ., " _;.l!f . 'o.- A(• .. \ • ' fl 

ln diesem Szenario haben Gruppen von Männern ,.. <: 'l. , .... ~ t · .-,.-.;, ; 
'" SELBST eindeutig den Nachweiß zu fuhren, daß ihre ii>''t"' ""~"'-:;..o" .... • " .f-

~. ,.:,i/ , . Konzession an Mütter der 70er Jahre gerade rückgängig •-. 7 t• '~~. ·, ;. ... ~._\. . ._: . ' 
;~ .... ~ ~ ~ . . . ; •. .:..~ ... "~ ..:.... ' *~:,.. ' "' ; ;.:r ·.t . .. •· 

~ ~ .... "i .,. \i" ... --. • ~· .;.· ~ Aktivitäten nicht zu Lasten von Frauen gehen, und daß 
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ytAterl i ebe 
Verdinglichung, die CDU und die ganze Mackerkacke (eine Rezension) 

Als J 992 Wilfried Wiecks Buch "Söhne wollen Väter" 
auf den Markt kam und sich als neuer BestseUer 
emanzipatorischer Männerforschung anbahnte, hatte 
vielleicht doch wieder nur ein "Agent des Oben" sich 
etabliert. Ein Mann, der Obers Patriarchat schreibt und 
über Mütter, die ihre Söhne "verwöhnen", ohne die 
Zurichtung aller zugrunde liegenden Begriffe durch das 
Gewaltverhältnis zwischen den Geschlechtern zu 
thematisieren. 
Patriarchatskritik ist in den 90er Jahren aus der Mode 
gekommen und gerade in Zeiten, in denen fachkundige 
Intellektuelle wie Peter Sloterdijk die "wundersame 
Männerl.osigkeit" ausrufen (T AZ, 30-6-94), sollte ein 
Buch dankbarer aufgenommen werden, das mit den 
Worten beginnt : "Wir leben selbstverständlich immer 
noch im Patriarchat"(Wieck). Andererseits. wer Horst 
Herrmann gelesen ba~ und das will ich hiermit 
empfehlen, hat die Möglichkeit zu sehen, daß das 
Patriarchat nicht alles und in der Patronomie alles noch 
viel schlimmer ist. Wir leben in einer patronomen 
Gesellschaft. 
Patronomie ist die Herrschaft der Väter, die von 
Herrmann in "Vaterliebe - Ich will ja nur dein Bestes" 
an vielen Stellen präzisierte Analyse patriarchaler 
Strukturen und Verhaltensweisen. Das, was als 
Menschheitsgeschichte gilt, ist die Geschichte Mann­
Menschlicher Definitionsmacht. und ''Definitionsmacht 
setzt Gewalt des Blickes (Über~Sicht) über die 
niederzuwerfende Wirklichkeit voraus". Patronomie ist 
die Gewalt-Ordnung (nomos) gegen alle Nicht-Väter, 
Frauen wie Kinder. Dementsprechend bezieht sich 
l-lerrmann auf feministische Theorie und Erkenntnisse 
der Anti-Pädagogik gleichermaßen, was seine 
AustUbrungen so konsequent und überzeugend machen. 
Über-zeugen? Daß auch die Sprache nur und immer 
wieder Ausdruck der Gewalt derer ist, die sie sprechen 
und zu sprechen gelernt haben, läßt sich hier wie schon 
bei Theweleit nachlesen. Väter handeln von Oben 
(Kopf) herab und alles, wu nicht auf der Höhe (der 
Zeit, der Anforderungen, etc.) ist, wird ab-gewertet. 
Was unten ist, ist schlecht, weil es unten ist. Die 
Herleitung dieser Wortbedeutung aus der menschlichen 
An.atomie ist jedenfalls nicht weithergeholt und wird 
hier nochmal betont: wo sich Mann und Frau 
unterscheiden (Schoß o= Unten). beginnt mit der 
Wertung die Kontrolle über die Reproduk:tionsfunktion. 
Vaterrecht, Vaterstaat Daß die patronome Tradition 
wirklich auf einer siegreichen "langen Ahnenreihe von 
Mördern"(Freud) be-ruht, von deren Ruhe & Ordnung 
beute jeder Manninsbesonderevater profitiert, schildert 
Herrmann anhand von Mechanismen der Unter-werfung 
und des Über-lebens. "Deti.nitionsmacht drängt zur 
Expansion der Grenzen, zur Landnahme ... Beispiele aus 
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der Normalität, denn um die geht es. überläßt er immer 
wieder der/dem Lesenden, "Lesende sind Beweisende", 

Warum aber ist "Vaterliebe" Gewalt" Weil Liebe ein 
Synonym bleibt "fur Belohnung von geglucktem 
Gehorsam -und damit fur Leistung1

' . Und daß 
Vaterliebe nicht fuhlt, sondern kalkuliert, hatte schon 
Brich Fromm in "Die Kunst des Liebens" beschrieben. 
Charakteristiken des Vater-Handelns sind Anerkennung 
und Erziehung. ''Erziehung ist geistige Zeugung". In­
Besitz-Nahme, Landnahme als genuin patronomes 
Prinzip. (M)eine Assoziation zum Thema, Innen-Cover 
einer Platte der britischen Punk-Band CRASS (I 982): 
Der Prinz (Charles) nimmt eine Veteranen-Parade ab, 
im Bild vor ihm ein völlig entstellter, Gesicht und Kopf 
vom (vaterländischen) Krieg zur Unkenntlichkeit 
gezeicheneter (zerbombter) Soldat. "Get weil soon", the 
prince said. And the heroic soldier replied "Yes Sir, f 
will". Die Zugerichteten sind abhängi.g von der 
Zuwendung der Väter und von deren Prinz-ipien, die 
ihnen -also uns- die Teilhabe an der HERRschaft über 
alles andere sichert. Gehorsam ist Versicherung. 
Es läßt sich fast errechnen, daß Söhne es beim Erwerb 
der (Vater-)Liebe leichter haben als Töchter, die, Frau 
und Kind zugleich, ihren Subjekt-Status in patronomer 
Wahrnehmung quasi doppelt einbüßen. 
Errechnen, erwerben und einbüßen, die Vaterlogik ist 
die Logjk von Eigentumsverhältnissen. Daß Frauen und 
Kinder als soziales Eigentum betrachtet und behandelt 
werden, das ist nicht voraufklärerische Realität : "I 60 
Verbrechen pro Stunde - Wer schützt unsere Frauen 
und Kinder?", Wahlkampfslogan der 
nordrheinwestfalischen CDU, April I 995 . Ein 
Wahlplakat als aktuelles Anschauungsmaterial fur den 
historisch-männlichen Blick auf die Wirklichkeit, Daß es 
der CDU mehr um den Schutz der eigenen Ordnung 
geht. sei nur am Rande behauptet, und daß die Partei 
der ljeben Väter aus Interesse an ihrer ''Tnneren 
Sicherheit" handelt und dabei über Leichen 
abgeschobener Flüchtlinge geht, könnte auf politischer 
Ebene durchaus Herrmanns Theorie von Vaterliebe und 
Gewalt bestätigen. 

Patronomie als soziale Form, so Herrmann, geht allen 
Gesellschaftsordnungen voraus. Daß mit Leistung selbst 
Natur über-lebt werden kann, ist die neuzeitliche 
neoliberale Variante des alttestamentarischen "Macht 
euch die Erde Untertan". Die Aneignung ist immer 
schon Gewalt. Herrmann streift immer wieder d ie 
Kritische Theorie und, vielleicht heute wichtig zu 
erwähnen, unterscheidet sich grundsätzlich von 
Protagonisten der "Neue Mann Bewegung" wie John 
Bellicchl oder Robert Bly mit ihrem biologistischen 



"Mann ist Krieger"-Ansatz. Herrmann: "Die Werteväter 
haben sich selbst zu Kriegern definiert" Ganz Kritischer 
Theoretiker ist Herrmann auch in der Ausweglosigkeit 
seiner Beschreibungen, "Liebe und Gewalt sind 
Korrelate ein und derselben Herrschaft", und die zu 
durchbrechen ist -so gut wie?- unmöglich. 
Dementsprechend tauchen Frauen und Kinder in 
Herrmanns Buch auch nur als Opfer auf, 
Frauenwiderstand und Jugendrebellion als 
Aufkündigung des patronomen Konsenses bleiben 
wiedereinmal unerwähnt. 
Die Frage, ob es (filr Manner) überhaupt Möglichkeiten 
des Handeins gibt bzw. geben kann, solange es 
Patriarchat/Patronomie gibt, die die Vaterlogik 
durchbrechen, und wie sie aussähen, macht Herrn1anns 
Buch auch heute, sechs Jahre nach erscheinen, noch 
aktuell. Oder immer wieder, je weniger sich darum 
bemühen. Dann sehe ich "meinen" Professor, dem 
mensch das Ex-Priestertum anmerkt, der sich bemüht, 
aber wegen seines dominanten Redeverhaltens in keiner 
autonomen Szenediskussion geduldet würde, Schlägt da 
der Katholizismus zurück, wo neue 
Verhaltensregulative ("patterns") den Umgang 
bestimmen? Oder sind sie nicht vielmehr notwendig. 
solange Gewaltverhältnisse jeden gleichberechtigten 
Umgang verhindern?! Von "menschlichem Umgang'' w 
sprechen, wo bei dem Wort Menschheit immer nur 
Manner gemeint und gedacht sind, dürfte getrost als 
euphemistisch und einigermaßen zynisch bezeichnet 
werden 

Klar ist, daß die selbstbestimmte Gestaltung des Lebens 
nur gegen die Institutionen der Patronomie Kirche, 
Staat, Familie geschehen kann. Wer beim Nichtstun ein 
schlechtes Gewissen habe, sei perfekt, erzogen. 
Angepaßt. Wer nach dem Lesen eine Rezension 
schreibt, will das Lesen/ die Zeit wert-voller machen. 
Vatedogik. Aber eins noch· "Was heute um und fiir und 
gegn Kinder (Jugendliche) geschieht, ist nacktesie und 
'natürlichste' Anarchie". Ach scheiße, Herrmann, wer 
so mit Wort-be-deutungen jongliert, sollte wissen, daß 
Anarchie Herrschaftslosigkeit und nicht 
Chaosundgewaltundmordundtotschlag heißtl 
Eine Väterforschung (Paternologie) jedenfalls. die 
positiv zu dem Ergebnis gelangt "Söhne wollen 
Väter"(Wieck), reproduziert die Autorität, nach der 
"die Jugend" angeblich verlangt, und verfehlt vor allem 
ihren antipatriarchalen Anspruch total. 

j ens petz lwstner 
(21-4-95) 

Herrmann, Horst, Vaterliebe - Ich will ja nur dein 
Bestes, Rowohlt-Verlag; Reinbeck bei Hamburg, 
Mai 1989 

"Das dritte Geschlecht" 
Vom "Rasch und Röhring 
Verlag" gibt es dieses neue 
Buch zum Thema Transse­
xuelle, Transvestiten, Andro­
gyne Birgit Bader. Ben 
Behnke und Christin-Susan 
Back haben in ihrem Buch 
Transsexuelle, Angehörige 
und Fachleute interviewt Im 
Anhang befindet sich ein 
Umfimgreicher Ratgeberteil 
in dem sowohl rechtliche 
Möglichkeiten und Konse­
quenzen besprochen werden 
als auch konkretes Verhalten 
im Alltag beschrieben wird. 
Der Ratgeber soll "einen Ein­
und Überblick geben fl.ir all 
diejenigen, die ihren 

duellen transsexuellen Fahr­
plan vor sich haben". Das 
Buch ist gerade auch filr 
Menschen die sich (noch") 
nicht als "drittes Geschlecht" 
filhlen sehr interessant. Es 
gibt spannende Anstöße um 
über Geschlechtlichkeil nach­
zudenken und vermittelt viel 
von transsexuellem Leben 
Eine sehr Lebensnahe Varian­
te zur ansonsten oft staub­
trockenen Sex und Gender 
Diskussion. Sehr leicht zu le­
sen, spannend, oft witzig. 
Solche Bücher stellen wir 
gerne vor 
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Droste fiel erstmals durch eine Pornoseite zum Frauen­
~~~kampftag am 8.3.88 in der T AZ auf Seither tat er sich 

regelmaßig in "lustigen" Artikeln von Tempo bis Titanic 
Yllrlll:~ als Macker und Sexist hervor. Seine ganz "besondere" 

Bedeutung bekommt er jedoch nicht durch seinen bei 
vielen Männern verbreiteten Größenwahn und Frauen­
hass sondern durch seinen aktiven Täterschutz, indem er tliilr.!li!ili sich an der "Mißbrauch mit dem Mißbrauch Kampagne" ~. •--Jo·~ Tagblatt darüber: ''Der rreie Autor aus Berlin sah den 

.",.,. ....... ~- bete~ligt . ~~~~~.;.~~~-"~ ~.~~~: . ver~alen ( .. ) und t_atsächlichen .Handgreiflichkeiten eine 
In dtesem Zusammenhang fiel er erstmals größe_r be1 et- · Wetle zu, ~ann gn~ er s.elbst_ m eindeutig gliedvorzei-

S~~ ner Radiosendung am 23 . I .94 auf. Tn dem Berhner Re- , gender Abstc~t zu~achst tn seme Hose und hernach ins 
~-:5 gionalsender "fritz" moderierte er die Sendung "Erregte . Gesc~ehen . em. ~lt den Worten " Du Schieimer d 

Aufkl•m•S - d..- M;ßbrauch mit dem M;ßbrauch". in ~~ .. , :';hlen':.~ ~.'eh be> fraueo eio, weil du soo~ keioeo Stic~ 
zynischer Art und Wetse hat er dort voll und ganz dte ~?- te~st s~urmte er prug~lnd auf einen Umstehenden ein 
Position Katharina Rutschkys und anderer unterstützt :~-.-;.• ~~.( der thm 10 ~otw~hr d1e Lippe blutig schlug. Drost~ ~~~.;;,~-.; 
und die Sendung als Agitationsbuhne benutzt. um laut - , ~ch~euderte eme B~erflasche und versuchte den Mann zu 
Droste Frauenorganisation~ wit;_ Wildwa~ser et~ . _"da: 11S.~i ~emdrucken - mit. der naturg~mäß kaum wahrzuma­

~il-'ili Handwerk zu legen" . ~~t>:J:~!(~'l.~~,Y.:~ · .• ~ en~en .Drohun~. thn Kraft semer "40 Zentimeter" zu 
ln seiner Radiosendung bezeichnet er die Auseinander- ; ·~ """ ~tzuchtJgen. Emer Gegendemonstrantin gab er den 
setzung um Gewalt . gegen Mädchen . und Jungen als 9-~J... amen "frustvotze". ~iF"~~~S 11aSi~ 
"Neuen Fundamentalismus" Er vergle1cht den Boykot- :-:s~ ~ret Tag~ spater verlas m Stuttgart die "Initiati've 

_ taufruf voo Frauen gegeo eioen ßuchladeo in dem eioe ~~ eme Erklanmg, oach der sie sich voo ihrer auf diesen 1""7~-· Lesung mit K. Rutschky ("Mißbrauch mit dem Miß-~ ; Tag angeset~en Veranstaltung mit Droste distanzierte !;I~~~ 
~~ brauch" - Autorio) ~artgefuodeo hat, m~ Zeosur im NS- lo,·~ und das Pubhkum aufforderte, ru geheo (TAZ 17.5.95): ~~~;~ 
~~ Faschtsmus und w1~ft Selbstht~fet?nl~pen ~ystene vor ~~ ~n Harnburg plat_zten. lOO Menschen in seine Vorlesung. r.1 
~: ~ ~ Droste stammelt wett~r " D~s tst ~a et~enthch alles ganz~ uberrump~lten die ~me 2 extra organisierten Bodygards :r;:,.. schre<khch, uod da dUrfte etgeotloch Jeder Meosch, der 'Sund verteolteo Flug~es uod Butlersäure Jo der Juogeo · 
~~ Verstand hat im Kopf, mußte doch sagen, dtesen Leut.en Ii ~elt. gab es um d1ese ganzen Ereignisse eine heftige 

· ·~ muß man das Handwerk legen ... Das ist ja geradezu~- · • .\ Ii usel~an~~rsetzung, in deren Verlauf sich J<Jassenkämp­
~~~ droh lieh, da kriegt man ja Angst " ~.:.-. :: ...;,;;;;_,"c..~ ~ er. ~~e Jurge~ Elsäs~r fiir Wiglaf Droste einsetzten. ~ Sein neuester Taterschutz.artikel ist "der Schokolade- ~nttkerln~en 10 ~er Zettung wurden abgebügelt. So war ~~~~! 

nonkel" ( 1994, Edition Nautilus. "Sieger sehen anders~ 10
. der Zeltu~~ d1e Red~ von den "ebenso notorischen 

~PS~ aus") . lo diesem Text •""':irft Dro~e das Horrorszeot-~ woe lao~~ethgeo Sexos~usv~rwufeo" gegeo WigJaf 
ano.emer Emma M~tarbe1tenn . d1e thr_ Kt~d als ~oc~v~- ü~ Drost~. Elsasser und ~o smd mcht die einzigen. die sich 
gel m den Park schickt ("und wenn ste mcht w11l gtbt s . auf Wlgla~ Dr~ste be~1ehen . Nachdem einem Redakteur 

:~~Lo~~r'IL Liebesentzug .")um Mannern (vor allem ihm selbst) se-~ der a~gebltc~ hnksradtkalen "Beute" bei einer Veranstal­
xuelle Gewalt gegen Kinder vorzuwerfen Als ein Mäd- ·~ tu~g 10 

_Berlm . abgesagt wurde, weil er sich nicht vom 
JN~~t:A chen im Park von ihm Schokolade haben will, fluchtet er : ~ ~ltarbette~ Wlglaf Droste distanzieren wollte. war im 

in der Erzahlung aus dem Park und denkt "Junge du ~ orwort em wutendes Gezeter zu lesen. Dem veranstal- <8:111:-.-~ 
•:.r~""'"' hast doch nicht etwa Angst vor Frauen. Ach I wo .bloß ~~~ tende~ I~foladen_ warf die "Beute" Zensur und Gesin­
............ , ..... a die . .. die im Leben 1mmer nur eins sein wollen namlich ~~,, nungsJ~StiZ .a Ia "Mc Carthy" vor. ln der aktuellen 
'"""'n.•.::...-'11 Opfer und die diese superkonservative Attitüde als t-'~ Beute ISt ~me Buc~ezension von Droste abgedruckt ~~~iij~ 

schwer fort~chrittlich juchh~ißen und jedem. der. wi.e -'<-'"' ;orden yYte _verbreitet das au~reten von Droste in lin­
z B Kathanna Ru.'schky. d1e Benutzung des menschl~- -~ en Medten •st .zetgt auch sem Artikel im Buch "Die llill'l.."-"''~•· 
chcn Kopfes tn d1e Debane zurücktragen möchte, mtt ~ ~chnste Jugend ISt gefangen" mdem Texte fiir die Frei­

-"-~ ...... - Angebervokabular wie Backlash das Leben sauer ma-~ assung vo~ lrnlgard Moll~ gesammelt sind. Wir verlan­
u.wu~"'" chen. ja diese Geschosse sind zum Furchten. " #i-~1 gen. daß .d

1
c ~eute und dte Junge Welt sich von Wiglaf 

. ~ ln mehreren . Städten wurd~n in letzter_ Zeit Auftritte und ~ e::ste dtsta~zleren , un~ er k~inen Plat~ mehr in linken 
~ Lesungen mtt Droste ver~mdert z.B. m Oldenb_urg, dort ~~,. .. ?ten. beko~mt. Dt_e akttve Betetligung an der 
~- _ ~ sagte die "Kulturetage'' thre Veranstaltung mtt Droste t ~~~brauch mit ~em Mtßbrauch" Kampagne, der latente 

I 
ab, nachdem Wildwasser und das "Autonome Frauen- _ 

1 
_extsmu.s und die Gewaltbereitschaft Drostes sind mit ~~~~~ 

Lesbeoreferat" d~r Uoi aogeküodigt hatteo, die Veran- ~ ~oem lmkeo B;wußtseio o;cht zu vereiobareo Wie '! 
staltung zu vertundem (J~ 4.5.95): In Kassel kippten 4 ;:'rde .. wohl reagtert _werd~n .wenn ein Herr Droste mei- . • 
Frauen und Manner S~het~e vor semen Lesungsort. In t"-"• "Hn wurde: den ~hfaschJshsc.~en Gruppen müßte das • , . ... -·F 

:--;. . Bo~o sagt~ der ursp~ogloche V'?"o~alter ab. Am 9. :>:: io aod~erk gelegt werde": Wurde er daoo immer ooch ". ··:7/.":'' 
~ '~ Mao blockoerteo doe Tubmger Jrutoauve für Madchenar- $ G Lmkeo ProJekteo pubhzoeren köooen' Projekte oder . . ; ; 
i • '( · beit uod die F raueogruppe Z~mutuog den oberen s .. J ~ fu~ppen, doe ~ttt Dro~~ weiter zusammeoarbeiten sind i'i · ""; 1 : ,.,:, 

1 

1m Zentrum Zoo, besetzten dte Bühne und pfiffen auf ~ S uns Jensei~S des hnken, oder gar linksradikalen - ~.... V~.~.',..~ 
Am ll . Mai schrieb das Schwäbische ~ Jektrums. ~tr w~Jlen verhindern. daß Droste seine ·:/~~~.~~·$•! -~· cafcol - etze un~est~rt welterbetreiben kann, auch und gerade :J.i~ ~./'f:~~. ~ 

, \JI.IGEI'~tHICR wenn er dJes mangeblich linken Medien tut. · .... . . ... ~ ,~ , q'::. .• ~ 
~ ~ ~~!!0!1$_.;., ' '~'(!!,~~~:~.~:~·~·:s;~,. ,A.'f --~~· ; . ·~ .. :. ~ 
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Im Beiprogramm des alternativen Freiburger Theaterfestivals 
sollte Katharina Rutschky zum Thema "Erwachsener 
lGnderkult- welche Zukunft lassen wir den Kindern?" am 

Einschltzuog der Aktion und des Mediemecbos 

\ •• I \ 
••• 22. 7. sprec~en . Da uns Rutschkys Rolle in ~r "~rauch - Rutschkys ~ge wa~ zumindest ein Teilerfolg, der auf den 

mit dem Mißbrauch" -Kampagne bekannt tst, war fiir uns offenen Bnef und die Pressekonferenz der Frauenprojekte 
klar, daß wir uns zu ihrem geplantem Auftreten verhalten zurückzufiihren ist. 

•--wollten. - Offensichtlieb war die Kritik an Rutschky weder der 
bürgerlichen Presse noch den alternativen Theaterleuten zu 

Unsere Diskussion im Vorfeld _. vermitteln. Diese solidarisierten sich im Verlauf der 
Die Frage nach dem Wie war allerdings nicht so einfach zu Auseinandersetzung immer stärker .mit Rutschky und 
beantworten: sollten wir zum Boykott aufrufen, Flugies • machten Front gegen die Kriti.kerlnnen. Rutschky wurde 
verteilen oder gar versuchen, die Veranstaltung zu 1111' plötzlich ein bedauernswertes Opfer einer "feministisch­
verhindern? Sollten wir reingeben und stören oder mit ihr .._ dogmatischen Minderheit". so die FrankfurterRundschau am 
inhaltlich diskutieren-? Problematisch war auch. daß • 22.7.: "Der von keinerlei demokratischem Skrupel und 
niemand von UDS ihr Buch "Erregte Aufklärung" kannte und keinerlei vom Geschichtsbewußtsein getrübte Ruf nach 
dieses schwer zu bekommen war. Wir wußten auch nicht, ;;;;;; Zensur hatte die Meinung der Andersdenkenden 
was die Frauenprojekte. die was zu Rutschky machen . niedergeknüppelt." 
wollten. konkret tun würden. Rutschky selbst lancierte am Tag danach in Fonn eines 
So entschJoßen wir UDS ein Infoflugblatt zu schreiben und ~ Ex~lusi~nterviews in der Badiscb~n Ze~tung in infamer 
zum Nicht-besuch der Veranstaltung aufrurufen. it Wetse die Umdrehung der Verhältrusse. ZttatRutschky: Die 
Inzwischen hatten II Freiburger Frauenprojekte einen Nazis haben bestimmt. wer Jude ist. Und solche Frauen 
offenen Brief an Rutscbky geschrieben und sie zur Absage bestimmen nun. daß ich eine Täterschützerio bin" {BZ, 
aufgefordert sowie eine Pressekonferenz abgehalten. um 21. 7.) 
Druck auf die Veranstalterinnen zu machen. Da Rutscbkys Angriffe konkret auf Frauenprojekte wie 
Obwohl Rutscbky kurz darauf abgesagt hatte, wurde daran Wildwasser und andere zielen, war fUr uns Männer klar, daß 
festgehalten, die Veranstaltung mit ihr zu machen - dann wir in dieser Auseinandersetzung nicht an vordester Front 
eben per Telefonschaltung. Diese Hartnäckigkeit war agieren, zumal eine eigene Auseinandersetzung zum Thema 
überraschend, denn das alternative Theaterfestival ist zwar sexueller Mißbrauch im Cafe noch nicht stattgefunden haUe. 
inzwischen etabHert, entstammt aber eigentlich unseren Auch der Austausch mit den Frauenprojekten war nicht so 
Zusammenhängen. Von dieser Seite her wurde auch imer einfach. und wir wollten unser Vorgeben auf jeden Fall mit 
wieder betont, daß Rutschky doch gar nicht über sexuellen den Frauen abstimmen. So beließen wir es beim Flugie-
Mißbrauch sprechen wolle und daher die ganze Aufregung .. Verteilen und beteiligten uns auch nicht an der Störaktion in 
unbegründet sei; ein Einwand, zu dem wir folgendes gesagt der Veranstaltung. 
haben: . . . . = Da vi~le Cafe-Männe~ bei ~r Aktion dabei waren, war es filr 
-Rutschky hat steh durch thr Buch und Medienauftritte als uns etn gutes Erlebruss, em neuer Mann hat biereüber den 
Antifeministin profiliert. die polemisiert und diffamiert und :;;; Weg ins Cafe gefunden. Angesichts des Echos auf die Aktion 
als Person fiir bestimmte Inhalte steht, unabhängig davon ob und unserer eigenen Unklarheitenhat sich die Notwendigkeit 
das ihr Thema ist. Rutscbky soll kein Forum geboten werden. gezeigt, hier in Freiburg demnächst eine Veranstaltung zum 
sie ist keine Diskussionspartnerin ftlr uns. Dies bestätigte - Thema Backlash zu machen und hierin insbesondere die 
sieb nochmals. als einige von uns ~h noch ihr Buch Rolle von Männem zu thematisieren. 
"Erregte Aufklärung" auftrieben. _ 
-Zum Zweiten gingen wir davon aus, daß sie in einem einige Männer vom M.anoercafe in Freiburg 
Vortrag über "lGnderscbutzideologien" ihre Thesen zu 
sexuellem Mißbrauch auf jeden Fall unteTbringen und auch 
gegen Frauenprojekte polemisieren würde. 

I 
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Und zwar in Form eines Pappmodells auf der Abschluß­
demo vorm einem berliner AbschiebeknasL Ein solches 
leerstehendes Modell in Grünau, sollte bekanntermaßen 
angeblich ja von einem munteren Komitee in die Luft ge­
sprengt werden. Dies war dann eigentlich auch schon der 
Höhepunkt des mit Spannung erwarteten Autonomie­
kongresses in Berlin, 2000 Leute taten auf der Ab­
schlußdemo noch mal so richtig nett autonom. So mit 
Ketten. schwarz. fetter Lauti. gute Stimmung. Danach 
saßen wir mit unserer Kleingruppe im Auto auf der 
Rückfahrt, um uns an verschiedenen Rasten, noch mal 
kurz mit anderen Kleingruppen, auf dem Weg nach 
Harnburg auszutauschen. Unser Plenum brachte dabei 
zwar keine weltbewegenden neuen Details hervor. aber 
immerhin: Alle (4 Männer, Eine Frau) fuhren mit einem 
Geruhl der Stärke nach Hause. Im Gegensatz zu den Li­
bertären Tagen in Frankfurt, die aiJe dortgewesenen als 
Katastrophe erlebten, war die Stimmung auf dem Kon­
greß sehr nett. Das Alkverbot hatte da sicherlich seinen 
Anteil dran. Wir hatten das Gefühl der Kongreß war fur 
unsere Erwartung sehr gelungen und hat Perspektiven 
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Die von einigen kritisierte der 
sahen wir nicht als Scheitern an. Vielmehr war 

Ausdruck fur eine gemeinsame, wenn auch vorsich­
tige. Diskussion. bei der Jilngere nicht durch ausgeklü­
geltes Spezialwissen der Älteren. zu reinen Zuhörerinnen 
degradiert wurden. Eine tiefergehende Spezialdiskussion 
kann nunmal nicht auf einem allgemeinen Autonomietref­
fen mit 2000 Leuten gefuhrt werden. Wo dies versucht 
wurde, z.B. in der Organiesierungs-AG. fand , nach rela­
tiv kurzer Zeit. eine Massenflucht statt. Die Stärke des 
Kongresses lag gerade in seiner Ungenauigkeit, Es war 
Platz fur spontane kleinere AG' s die sich dann auch 
reichlich gründeten. Der Totengesang der Autonomen 
blieb genauso aus wie die Neubestimmung. Irgendwie 
blieb alles beim alten, mit ein paar Neuerungen, einigen 
Themen die scheinbar an Wichtigkeit verloren haben. 
Und irgendwie hatte Mensch den Eindruck, daß das 
auch gar nicht so schlecht ist. Widerlegt wurde das Ge­
rücht, Autonome seien Ober 30, theorielastig, und wür­
den mittlerweile alle Techno hören. 
Eine Diskussion, die wir vier Männer der Kleingruppe. 

/;auf de~ Ko~greß mehr verfolgt hatte~ war d_ie Patria~-
• chatsd•skussJOn unter Märmem SOWle gerruscht. D1e 

Veranstaltung "Organisation-Patriarchat-Männer'' war 
mit ca. 200 Menschen reichlich besucht ca. 1/3 waren 
Frauen. Die Diskussion drehte sich vor allem um den (im 
Männerrundbrief Ne 6 abgedruckten) Text "Eine kleine 
Männergeschichte". Schnell spitzte sie sich zu zwei 
Grundsatzfragen zu I. Die Notwendigkeit einer reinen 
Männerdiskussion in einem daror notwendigerweise ge­
schützten Raum. und 2. die konsequente Ablehnung jeg­
lichen Miinnerschutzraumes als in der Struk1Ur männer­
bi.indisch. Unser Eindruck wiederum war, daß das eine, 
mit dem anderen, nicht zwangsläufig zu tun hatte. Es 
wurde sich am Begriff Männerschutzraum abgearbeitet, 
ohne auf die wesentlichen Punkte seiner Bedeutung ein­
zugehen. Schnellschußartig wurde die Ächtung des Be-

griffes Schutzraum gefordert. An sich finden wir das 
auch nicht falsch, denn die berechtigten Ängste vor einer 
Männerorganisierung gegen FrauenLesben haben wir 
auch. Problematisch finden wir jedoch. wenn dabei jegli­
che Männerauseinandersetzung als konterrevolutionär 
erklärt wird. Der Vorwurf der Männerbündelei, scheint 
da vielen Männem recht zu kommen, um die schon im­
mer ungeliebten falschen Stimmen im Männerchor, als 
die wirklichen Frauenfeinde zu entlarven. Wir halten den 
Trend fur getahrlich, der versucht Männerdiskussioneo 
ins Private zu verdrängen. Nicht weil wir damit nicht 
Leben könnten. Ganz im Gegenteil, dort läßt 's sich we­
sentlich bequemer leben. sondern weil mit ihm die Ten­
denz verbunden ist, gemischte Gruppen per se als weni­
ger sexistisch auszumachen. Die Realität, daß diese 
ebenfalls meist von Männerdiskussionen bestimmt sind, 



wird verdrängt. Nur ist diese Männerdominanz m ge­
mischten Gruppen elne unreflektierte, von außen schwer 
grei1bare Form der Männerbündelei. Männergruppen 
hingegen sind offen als ''Männerbund" auszumachen und 
machen sich damit bewußt kritisier- und angreitbar. Sie 
sind ganz bestimmt nicht der Weisheit letzter Schluß. 
doch sind gemischte. Zusammenhänge. bezogen auf das 
Geschlechterverhätniss, auch nix Neues. 
Die Diskussion um Männerschutzräume hat fiir uns den 
meisten Raum in der "Männerdiskussion" auf dem Kon­
greß eingenommen. Es gab auch andere Diskussionen, 
zum Beispiel ein Ost-West Männertreffen. auf dem mal 
au~getauscht wurde., wo die Wurzeln flir die eigenen 
Verhaltensweisen liegen. Dabei formulierten die Ost­
Männer beispielsweise. daß es bei ihnen kaum Frauen­
lesbenstrukturen gibt, die eine eigenständige Auseinan­
dersetzung unter Männem einfordern. 
Die große gemischte Patriarchatsdiskussion am 2. Tag 
war zumindest ohne großen Eklat verlaufen. Anlaß zum 
jubeln stellt dies sicherlich nicht dar. Am Anfang des Ta-
ges wurde, vor ca. I 500 Leuten. ein Papier von Ham­
burger Frauen verlesen, die heftige Kritik gegen die 
Männer auf dem Kongreß vorbrachten. Frauen sind in 
der Vorbereitung ausgegrenzt worden, Männer machen 
nicht aktuelle Angriffe auf FrauenLesben zum Thema 
sondern klassische Männerdiskussionen wie Organisie-­
rung. Im Anschluß verlaß die. nur aus Männem beste­
hende, Kongressini aus Harnburg ihr Eingangsreferat 
Dieses hatte Spaltungslinien innerhalb der Linken zum 
Thema und war inhaltlich stark bestimmt von der Sexis­
musdiskussion in Harnburg Die Darstellung von ver­
schiedenen Eckpunkten, zum Geschlechterverhältniss in­
nerhalb der Szene, wurde von allen erstmals mit Zufrie­
denheit aufgenommen. Wohl auch aus Angst vor einem 
großen Knall beim Thema Sexismus, kam keine weitere 
Diskussion mehr im Großplenum zustande. Ein Teil der 
Kongressbesucherinnen teilte sich dann in drei Diskussi­
onsgruppen (Frauen/Gemischt!Männer) auf Dabei kam, 
zumindest bei den Männern und den Gemischten, nichts 
nennenswertes mehr zutage. Tn Harnburg gab es im 
Nachhinein ein gemischtes Treffen in der Roten Flora zu 
dem Papier der Hamburger Kongressini. Dort wurde vor 

allem von Frauen kritisiert, daß in dem Papier die eigen­
ständige Frauenorganisieruns als Schubladenpolitik de­
nunziert wird. Beim zentralen Punkt des Papiers, näm­
lich, daß die Linke zerspalten wäre und sich in Interes­
sengruppen zerfasert. wurden nur Beispiele wie Stadt­
teilgruppen oder Fahradinis bemüht, anstatt diese Kritik 
konkret Frauenlesbengruppen vorzuwerfen. Da wurde 
sich offensichtlich nicht getraut zu schreiben, was mann 
eigentlich denkt. Nämlich. daß die Frauen mit ihrer Be­
tonung auf Autonomie die Linke zerspalten und sich in 
Nischen zurückziehen. Deshalb ging es in dem Text auch 
nicht darum, Kriterien zu suchen. die gemischte Bünd­
nisse mit Frauen möglich machen, sondern darum die 
(zutreffende) Notwendigkeit übergreifender, linker 
Bündnisse festzustellen. Da wo sich dies in Schuldzu­
weisungen gegen die eigenstimdige Organisation von 
Frauen ausdrückt, scheint allerdings patriarchales 
Wunschdenken im Vordergrund zu stehen. Einen kon­
struktiveren Beitrag hätte die Kongressini durch die 
Thematisierung der Fehler, in der Mobilisierung zum 
Kongreß und in gemischter Zusammenarbeit allgemein, 
leisten können Deon wenn uns an einer gemischten Po­
litarbeit gelegen ist, dann müssen wir dafür sorgen, daß 

diese überhaupt möglich wird Trotz der Kritik hat das 
Hamburger Kongressinipapier Ansätze dazu. Wir fanden 
das Papier auf dem Kongreß deshalb wichtig. 
Die Stimmung auf dem Kongreß schien zeitweise punk­
tuelle, gemeinsame Kämpfe möglich zu machen. Wenn 
auch auf einer wackeligen Basis. Diese bestätigte vor al­
lem eine bekannte Berliner Szenegröße, die unter ande· 
rem der Frauenbewegung die Verantwortung fiir den 
patriarchalen Rollback vorwarf und die repressive Stim­
mung gegen das freie Rederecht der Männer beklagte. 
Wir wundem uns, daß ein Typ mit solchem Auftreten, 
denunzierenden Positionen und geschlagener Uneinsicht 
sich in der Berliner Szene so weit aus dem Fenster hän­
gen kann! Szeneneulinge wären da aber schon achtkam 
rausgekickt. Nicht das wir das unbedingt richtig finden, 
aber der Umgang mit Sexisten in der Szene scheint mehr 
denn je abhängig vom Bekanntheits- und Angesagtheils­
grad des jeweiligen Mannes zu sein Das macht unseren 
Umgang mit sexistischem Verhalten unglaubwürdig. 
Trotzdem! Bis wir in Harnburg waren stand auch bei uns 
allen Fünfen im Auto fest : Wir bleiben Autonom! Ob wir 
jemals ernsthaft daran gezweifelt haben ...... 

Fanden jedenfalls 
zwei der Typen vom Rücksitz 



Vi el Raun1 -wenig Inhalt: 
M~inncr auf dem Autonomie-Kongreß 

Wenn d..:r Ocrliner Ko.nl)rcn .~clbst inhnltlich ~chnn ohcrO!ichlich 11nrl im Rahmen der Patriarchts­
diskussion eher haar~>tr!lubcml war, ~o ist C.<ö Jöichcrlich notwendig, dort vielleicht trnl7dem gewon­
nene Energie in eine tiefrrgehende Nachhereil1tng 7.u ~>lecken. Gerade uns MUnncr dUrften die drei 
Tage angeregt hanco, unseren Pnlitik-Ansal7. und unser Verh!illnis 7.ur gemischten Szene w reflek­
tieren. Deshalb hier ein rnnr Gednokcn und Fragen: 

mm(lsp!rärisch: 

• hcrrschaftskriti~chc. organisierte Mlinner h:~hcn es auf dem Kongreß (wie nuf den Lihert!ircn T<~· 
gen '91) nicht geschafft, klnr Stellung 7.U lx-1i~hen und sexistiSChen Äußerungen in Jen verschie­
denen (Groß-)plena entschieden etwns entgegenzu~t7en (sind wir 1.u neu? 1.u OcC)IICJT1? oder w 
konfront:ltionsscheu?) 
• die!' steht im kras~n Gegen~:lt7. 7.11 drr hrciren Jnon~rmchnahme von Pl:ll7/R1inmen durch Män­
ner/Männer-AG~M!innenhemen 
inhaltlich: 
• die meist gut besuchten Männer-AGs zeigten sehr große Unterschiede. was Diskussionssr:.nd und 
vertretene Positionen!Fordcmngen betrifft; diese Unterschiede liefen entlang verschiedener Linien: 
organisiert- unorgnnisiert, Ost - We~r. jung - älrer- :.lt oder regional unterschiedlich 
• eininc/vielc der M:lnncr auf den Plena hntten eine Auscin:~ndcrsetzung Ober Sexismus/Pntriarch:ll 

N hisdahin noch nicht oder kaum gei1Jhrt: dornus resulrienen verschiedene Diskussionsinreresscn: ei-
00 ner~>cits der Wunsch. die :~k.rucllen Diskussionen voran 7.u !reihen und herrschaft..~kritisehe M:lnner­

rositionen (weiter?)7.Uentwickcln. und :~ndcrerscil~ das BedUrfnis grundlegende Annahmen und 
Forderungen in Frage 7.u stellen und 7U diskutieren 
• wieder einmal deutlich wurde. daß fcm inisti~che Forderungen und sogar die bescheidenen An­
s:lt7.e herrschaftskritischer M:inner keinen hrei!eren Konsens in der autonomen S1ene finden 
• an verschiedenen Punkten (z.B. bei der Di~ku~>sion um Schutu:lume oder bei dem Plenumshci· 
tr:~g , "M!inner seien auch Orfer") wurde klar. daß Teile der Di~kus~ionsergehnissc/-;:w i~>chenst!lndc 

von herrschaftskritischen Mlinnerau~cin:mder~t7.ungen da7.u fUhrten oder nls Versat7.stUcke dazu 

a) in der AG Autonomie- Organisation - Palliarchat trafen sich ca. 150 Männcr und 60 Frauenl.es- U.. 
ben: io der als M:inner-AG angekUndigten Veranst:lltung diskutierten M:!nner und die Frauenles- pu; 
ben hörtcn bis auf drei Wortmel~ungen lediglich zu; die Oberfl!ichlichke.it der AG resultierte aus • 
der Größe. kontrove~e Positionen wurden geliußen, so daß zuntichst einmal aus Männersicht die L 
Diskul'sinn nicht (negativ) durch die anwesenden FrauenLesben becinOußt wurde; vielleicht hat , 
sich fUr die FrauenLesben ein Einblick in die Situation diskutierender M!inner ergeben 
b) in der gemischten Fortsel7.ung des Eingangsplenums des zweiten T:~ges saßen gut 100 Teilneh­
merTnnen. davon knarr die Hälfte Frauen; hier spielten sich viele der Mechanismen ab, weswegen 
viele Frauenlesben irgendwann die gemischte Auseinandersetzung abgebrochen haben und einige 
M!!nner die Notwendigkeit zur Diskussion unter sich eingesehen haben: maclcerh:lftes Redevcrhal­
ten, massive Infragestellung feministischer Positionen. Ablenken vom Thema und immer wieder· .. 
die Situ:ttion. dnß FrauenLesben sich einzelnen Typen langwierig erkl!iren und an ihnen nbarbeiten 
mußten 
• die Auseinandersetzung um palriarchalc Gesellschaftsstrukturen bzw. · eine antiralliar­
chalc/nntiscxi.stische Persrcktive wurde kaum in die verschiedenen AGs (die nicht explizit zu die­
sem Thema liefen) getragen; selbst am zweiten Tag, als dies durch Kongreßstruktur und den Bei­
trag der Hamburger FrauenLesben besonders eingefordert worden war, beteiligte sich nur k.ni!pp die 
Htilfte der Teilnehmerinnen an den entsrrechenden Pleoa und fand eine Thematisierung in den 
Restforen selten St:lll [diese Beobachtung betrifft als Kritik und Anforderung lediglich M:inner] ......._ 

henut7. t wurden/werden. ratrinrchale Argumentat.ion~>~tr!inge w stUtzen (diese Beobachtung ist he- ""'~ 

sonder~ wichtig auch in der Diskussion um "eigen.~llindige" M!innerstandrunkte ... ) • wie müssen die Diskussions- und Politikziele organisierter Männerzusammenhänge 

.... daraus rcsuftlcrtlldt fragtsttU«trrca.· 
~1a..i~· ;.-. .• 

,uruktu re/1: .. . . zukünrtlg aussehen: Jn die Drelle gehen, Immer wieder neu Überzeucungsarbelt leisten (von 
• d:IS Mlinncrcaf~. ent~tandcn aus ~en Uhe~lcg~ngen. verschtedcnc.r M!innergru.rpcn und< den Erf~h- vorne anfangen), um 
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Spaltungen (zw. l\lännem) "ie aur dem Kongress zu verhindern. oder 

ntngen von Frankfurt, wurde nur crnem Tctl ~>cmer etgcnen Anspnlche gerecht. das Cafc ~chuf erne die Theoriediskussion und praktische Arbeit Jn diesen begrenzten Zusammenhängen 
gt:mllt l ic~e AtmMph:lre fl~r .~!inner u.nd Fmucnl.c~he~ : e~ war ~nl:~uf-. und ~nf~~unkt ftl~ Mli~ner vorantreiben?? .. . . . 
und rcagtcrtc schnell nur Knuk und dtc Tatsache das ctn7.tge Cafc 1.11 setn (nllt setocr ~chnllwet~en • die P:~tri:~rchnts· und Sexismusdiskussion Ist regional sehr unterschtedhch intenstv; ln den 
Umllcnennung und Öffnung); dagegen ging vom Caf~ keine konkrete lnit.i;lliv~ gegen p:llriarch:~lc "Brennpunkten" (I·UI, Freibuq~, ... ) haben FrauenLesben diese Diskussionen entfacht und 
Strukturen auf dem Kongre~s aus [vermutlich lag unsere Schwelle 1.11m Etngrerfcn w hoch, wnren immer wieder forciert; die Männerbelträge zum Fortgang der Auseinandersetzung waren 
wir zu sehr ::mf derhe sexi~>lische Anmnche umJ Gewalt fixiert! el>enfalls unterschiedlich (von iibelstem Umgang bis zu umfangreichem Eingehen und 
• 'hc~tehcnde r ... tlinnerstruknrren traten (am Rande) nucl~ rnsiri.v in Er~che~nung: der ßilch~rstand de~ Fortn.ihren); wie können wir diese Diskussionen selbst anfachen (auch ohne schlimmen 
t.Wnncrmedienarchiv bot RrM~hUren & 1-fcfte an, dt~ Scxtsmus-Ausemandc~ct~ttng~n un~ den Anlnss),ln andere Städte tragen und in guter Form weilerführen ?? . 
s.tand der Pntriarch:tl~dcbatte unter Mtinnem doktJmcntreren und versuchte dnmn drcs Drskussro.nen • wns hedeulen die Erfahrungen der gemischten bzw. halbgemischten Diskussionen aus Berhn 
wciterzutragen: Berliner l\~linncr verteilten ein E~n~~n.gsflugi an M!inncr und versuchten so, dtese riir unsere Arbeit speziell die Cnfes fn den verschiedenen St.'idten ?? . 
!'Ur Redeverhallen und Pa tnnrchn t~>themcn 7.tr ~eMthtlts tcren • wie können wir aus Männerslrukluren heraus auch nn gemischten Kongressen tetlnehmen 

und diese hecinnussen ohne sie w dominieren?? 

Iichen gntO. j. 

) . 



Nur: Es ist so schwer einen TelCt mit solchen Krirerie.nl AnsprOehen zu schreiben. 
Dies ist uns nur teilwelse gelungen, trotzdem sind einige Beiträge dabei 
herausgekommen. 

\ • - -
lt's :just a phase 

Schwulen und Lesben werden oft seltsame 
Fragen gestellt. Drehen wir diese Fragen einfach 
mal um: 

o was glaubst du ist die Ursache deiner Hetero­
sexualitat? 
e wann ist dir zum ersten Mal der Gedanke ge­
kommen, du könntest heterosexuell sein? 
• Hast du deinen Eltern/Freundinnen davon erzählt? 
was denken sie darüber? 
e Sind andere auch so wie du ln deiner Familie? 

:~...,...~...,. e Würdest du sagen daS du ein unzureichendes Vater· VOll 3 !olll'-•~11001 J~~<~<t:~ ' . ßll0l1't "' ')\c...IDil (llSHN 
Mutter-Bild hast? M KH.I!IC.II o~ .... "'"'"'tN 

~ 
., Glaubst du nicht daS deine Heterosexualität eine llltt~ttSLI:,.i'>l""t.,E ~ot .o•lllC'-

• '.>Avlllf.lt ,\IOC.t\. ~ÄIJ(',ET\( II( E Phase Ist, durch die du gehst? vNo Sll-41.•t'>';l.1c~~ ~ol( t •1U 
• Hast du Angst vor deinen eigenen Geschlechts· 1'\IU.\001 J~VtN rEIZ 
genosstnnen? A 11/f "'E~'lCfl 
o Ist es nicht möglich, daS dir einte schwulliesbische 11 v ,....: . ...-~-: 
Lover/in fehlt? ~ • ·~ 
e warum müssen Leute wie du, die heterosexuellen~ ? _ 
Qualltäten von berühmten Leuten, wie zum Belspiel ~ fTi,~ 
Filmstars betonen? Ist es weil du dich in deiner :§:;_ t::, ".1 " 
eigenen Situation bestärken mußt? ' ........J 

- ---- ,~ 

•• Penetrativer Sex Ist weit verbreitet zwischen 
heterosexuellen Paaren. Denkst du dabei an das Risiko 
AIDS zu bekommen? 
oo . Wie können Menschen unterschiedlichen 
Geschlechts wirklich spaß aneinander haben, bei so 
großen biologisChen und emotionalen unterscnied· 
llchkeiten zwischen ihnen? 
•• Obwohl die Gesellschaft die Institution der Ehe ln 
einem groBen Ausmaß unterstützt, steigt die 
Scheidungsrate dramatisch an. warum gibt es so 
wenig stabile Beziehungen unter Heterosexuellen? 

~~ 
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Zur Kampagne "Kein Konzert mit Sexisten und Vergewaltigern" 

Zur Vorgeldlieble : Am 9. Jwlj 199S faod auf dem Spor1pl1U 
Corveysttaßc ein Open-Air-Konzat mit da' Gruppe "Heil« bis 
Wotkjg" (HbW) und divU'SOI anderen Gruppal UtL Der 
V cnnstalter, ein Sasd!a Twele, iit Rcdaktioosmitglied der' dem 
Fmladcll St. Pauli nabeadlmdeo Zeitung "Der Ülxnteiger". Der 
St.Pauli-Fao.ladcll war die einzige Vorvabufa!Jtdle und bA das 
Konzat Cl'lladleideod rnitgl:uagcn. Du Koo.lll:'rt stand !der dem 
antifasdtistisdun Motto "Kein Vergeben. Kein Vergcaaa~" und 
wurde auf dem Plakllt als "10% politic:al c:orrett" anpllndi~ Der 
Veraosu.lttr btrlJCid!nde das Konzat auf einaJJ Treft'm in da' Flora 
am l4.S.9S als Alltifa-Kanzat. Außerdan woUe er der' Gruppe HbW 
die Mögli<:bkcit geben. aiC:Ilicb wieder aufttdm zu kt!nom. 
Seit dem 7.2.94 in der Rota! Flora wara~ mdufildl Konz.ate dieaa 

OTUppe aufl!'lllld sexittiacber Inhalte und Dlntellungllfonnst in 
versdlicdalm Stadtal galört oder vcrtllndat wonkn. Mitte Mai 94 
wurde ganeinum voo d« b«rotrm.cn Frau und ihrem FraucnLeabcn­
ZUS8llDDCllhang in Padabom öffCIIt.lidl gemacht, daß das 
~ Midlld ein VCI'p'akip ist. Ein aoderes 
BanmUtglied lllieg dataWhin aus da' Gruppe aus. Der Reit machte 
weiter und seVJe sich in keinst« Weise mit da! Vorwütfcn 
auacinanda'. Die Gruppe benannte sich lle'llcichncndcrweise in 
"Hirta' bis Wotkjg• um. 1m Vorfeld dea Konzats wurde bcbont. 
daß dort weiten: Gruppen mit UUI Oblm scxiaisdlm Texlai 
auftrclen. insbesondere die Gruppcn "Ka.Werer" und "Terrorgruppe". 
FQr viele Menschm. aus untendtiedlichm politi.acbm 
Zusammcrlhlnp war da' Auftritt Vc:J\ Sexiltal und Va-gewaltigem 
unter einem mtifasd!ilt.isdlm M01to eine unertrlglicbc Provok.ation. 

Verlauf der IUmpagne; 

AJd'anc Mal: enta Hinweis auf das Kc:J\7At in der Zetk mit Aufiuf 
zu einem TreffCII 
14.5.: TrcffCII einiger L.eui.e aus versdtiedCIICII polit.isdJcn 
Ztwmmmhlngcn und (Obemlsdlcndcrweise) c:a. 30 z. T. 
mgdnlnkcner St.Pauli-Fans + Veran!italt.er Sasdla Twde (Verlauf 
siehe I. FlugblaU) 
1m Foltendm: Mdlrere Plcna; Diskussic:J\m Ober Flugblatt., 
Überlegunp zu Aktioom im Vorfeld (Musikverleih. Schule. Plllll) 
und Einschllzungen zum Tag des Koozerts 
16.5.: St.P1uli-Spiel: JSOO Flugis Werdeo verleih.. Werbewinde 
werdol Oberplak.atiert und zu Lesewlndal 
29.5.: Auf da! Sportplstz wird dle Parole der Kampaf11e eingeriUt 
31.5.: 400 Flugis werdeo morgens vor dem Gymnasium Corvey 
verteih 
1 .6.: Der P111ladm ist einCII Tag geschloaCil: Verklebte TOren .. . 
6.6.l Be8ud1 beim Anlagen- und GerDitverlcih arq~town: Freuodlich­
bestimmte~~ Plak.at an die Mit.atbeit.erlnncn und Flugis wtrdCII an die 
Hauswand gcbappt, die weiße Wand ziert ein bunter Schriftzug 
7.6.: ~014-n ruft bei einer Unterzeichnmdm..Qruppe an und 10ft. 
dreillt, sie hlaCI'I mit nix wu zu tun 

7.6.: Fanladal 1.11d HbW laociCilll ein Fax Ober dal Schwanmarld 
an uns: HbW WOrde auf Grund der "nicht zu gewAhrleiSI.endol 
Sicherbeit" nicht kOIDOlCII; DlUSive Aletimen werdm abgesai!J 
8.6.: Fingierte TdcfOMte mit IJI1llOWn bettltigm: Sie sind der 
Verleih und babat Dzwiscbm das LKA und die Schetg81 
eingesdlaltet 
9.6.: Vor dem Kcnzertplatz. werdal Flugj.s vateih, Disltussioom 
geftlhrt und ein Transpi ganah. Das Konzert finda mit allm 
aexistiichm Bands uu und HbW tritt doch auf. 
10.6.: Der fmladeo sd!idct. ein hlmiscbes Fax ao Schwar?mattt und 
Taz. 
ll.ß6.6.: Ente Nacbbereitmpreffen. 
18.6.. Besotfene Faos fahren aollßlicb des Aulitieg5 von St.Pauli vor 
die Flora und skandierm "Tituo raus", "Flora 
raus" und "Scheiß Rote Flora" 
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Wonam geht es dabei inhaltlicb? 
1n da' &rtwidclung der linkm Bcwegamg d« ld.21al Jahre ist 
1Dldu1\CIId erlc.annl wordat, da6 e1 in dieser Getelbchaft 
veracbiedme Madtt. und t..lnUn!rOdcuopvaillllnisae gibt, die 
zuaammCIIhlnp und sich ~aatig bedinSierJ: Kapitalillrrwl, 
Sexismus, Rassismus, Faschismus, die I>islaiminierung sog. 
Bcflindater und andere HandlaftsvabAIInilae.. EI kand imerbalb 
einer linken Bcwqpmg Diamud 8C&CII Kapitalilmus seiD. die/da' •ich 
~ daa Bleibcrccbt Vc:J\ FlOdJI.llngc:u aWIIpridlt. EI k.aon keinCII 
antifascbi!lliscbm Kaq>f gcbCII, der die plliriarchalCII und 
sexiJtildlcn Slrukura~ dieacr Oeaellldlaft ausblmdct. Und es kand 
nianand gaep1 SexUmus sein. ftlr dieldeo es 10 «was wie ein 
"unwertes Leben • gibt. 
AU diCIICII Madttvahlllnisscn iJt ~ daß es ein Oba! und 
Unten , Tlterlnnm und Opfer gibt. Weiße Dc:utacbe kt!nom nidJt 
belaimmal, wmn und inwieweit FlOc:btlmge von IWailmus bctrotfm 
sind. Dies cnudleidol Migraot.lnnco sdblt und nur lie kiDICII es 
CIIUdleidaJ. Weiße DeutJche kömcn aidl dazu solidariach vabaltcn. 
MJmer kOmm oidJt bc!timmcn, Wlllll und wie FraUCII sich von 
ibnCil bell!lipj ftlhlm, welches Vabaltcn ~acb iJt und welche~ 
nidrt, oder ~. wo Gewalt gqj,CII Frauat anBn~ Mlnner kmnm 
versudiCII, ihre M.drtltruktunn zu Indern und an sieb zu art>e.itCII. 
Eirulg md allein Fraum baiUmmen. was Sexismus und Oewah 
F8Cf1 F rauat isL Mlmer ltmnm Iid! dazu solid.uiacb veduallal. 
Wer diCIICII Gnmduu oidllaoerkalnt, macht Gewalt. F8Cfl Fraum 
zur Glaubens- oder Beweisfrage. Dies ira keine neutrale Rolle, 
smdem Parteinahme ftlr die HER.Rsdlmdeo im M.dJtverblltnis 
Patriatdlat. Dies ist gc:uau die Rolle, die ganz Obawiepnd mlnnliche 
Scbergm. ~lke und Rkfur cinndunaJ. wem bdrotrme 
Fraum MinDergewalt 6JTCI1l.lich madlm. 

Ziel und Verlauf der Kamp~gne: 
Ziel war die politiJchc Mobili.aierung &e8Cfl du Kcnzert und dc:saa'l 
prakliJcbe Vahindaung. Dabei war die Katqlai!Jie aofaop nur auf 
Hb W bcaduinlc1, eincneitJ weil die aexiltiachm. T C'JCle da' andcnll 
Gruppen ZU dieiiem ~111\kt oidJt bebmt. WIIOI und andererseit.a. 
weil sieb Ull!ICI' Umgang (bcson.dcn der einip M.tnner) mit 
11exillilidlem Vedullt.CII oft nur an E~ fatmadlt. 
Du Ziel da' prald.iJchm Vabindaung dea Sexistal-Konzats isl nicbt 
enac:trt wordaJ, W'JT habCII bierbei daJ acbwera:a Fehler g1m1ci11., 
trotz vodlandaler Sktpsis auf das koordinia1e Tluscbunpmanöver 
vcn HbW und Fanladcn, der fingj«taa Kc:nzcNbugc von HbW, 

hereinzufallen. Oie angebliche . Abuge wurde nicht genau genug 

r~c:hicrt. Das an daJ Infoladal Sd!warDTIIIkl gericbtcte 
geftbdlte Fax des Fanladens war von Imme untenchricbc:n, eina-
Frau aus dem FanladCII. die mr einige voo UDS in dem Koollikt in 
einer eher vermitt.elndeo Position und durdlaus noch als 
Gesprlcbtpartnerin ltlgcadlCII wurde. 
Wir Ddlm daraus unsa-e Koo.sequm:zm, was den Umgang mit dem 
Fanladen in seiner 05ardheit angdlt. Wir wissal, daß e. im Umfdd 
vom Paoladeo uod "Übcnteiger" auch einige kritiacbe Stimmen gibt. 
Sie mo.n sich ötfCIIllich lußem und St.elhmg beDcbeo t 
Ein solcha- Fader wird sieb nid:Jt wiedabolm. Er iJt aucb deshalb 
Argerticb, waJ auf Basis d« vtmJCintlicbm Ablage von HbW 
bestimnu mi.litante Aktioom gesm. das Konlll:'rt abgeb!IICII wurden, 
die das Kcnzat c:vcn:.ueu nodJ zum Plat.D:n ~ blaal. 

Politisch sdlCII wir die ~ai!JIC dler als Erfolg an. Die 
ProbiCIIJ.It.i.sierung des Zuaammalhangs zwiachm 
SexiiiDUSIPIIIriarc:Nt und Anti&ldlian!Us fand sende unter St.Pauli­
Faos wie aucb bei ganz jl.llfPl lclJun t.merWarut große Resmaoz. 
Du Flugbillt "Kein Konzat mit Sexitla1 und Vcrgewaltigcm" wurde 
in großer Auflage vateilt (1. !Wta!). Die meisten lasa1 es, viele 
diskul.iatal darOber und einige • voo deom wir s wissai -
allachiedm •ich auf8J"I.IId dessen, nid:Jt zum Koozat zu gdlcn. Am 
9.6.9S wurde vor und wlbnmd des Konzerts ein aJaualisiertel 
Flugbblll vateill. Hier war die Rcalcl.ic:J\ getpaltm: 
Viele mcilt jtlngcre Lcue, die von dem K<nflikt bither nidJts wul!tm, 
lasen das Flugbllll, ciniF käuten 1p011tao um oder baudltm daa 
gleidJz;eitig stlllfindeode Aotifa·Konzat in Langcnhom. Andere 
hingegco macbtm dumme un.d sexi!tisdle Sproche. 



Am Konzert leibst fanden wir zwei Dinge 
bemerkenswert: 
1. ) Das Kcxtzat wurde nur voo etwa 250 Penanm (incl Sdlergm) 
besud!l. Es war tomit an Reinfall, audl finaolidl, b8ltc der 
Venruultcr dodl nadl eigenen Angaben mit 1000 Besudlerinnen 
k.alkuliat. W~r fbhraJ dies weniger auf du Weu« 7J1I1lck (ts1lbe, 
aber keiD R~), IODdan audl auf die von UDS ~ Boyltou.. 
~IIJ'IC. 
2.) Du Koozat fand unla' Polizeisdnlt.z statt!! Die Pseudo­
Anl.ifasdti!JtJ vom Fmladcnf'Obcnteiger• WIRD sidl nidlt zu 
bl6de, ihr Anlifa·Koozat pneinwn mit ftlnf WIIJIICil Polizei UDd 
einigen Zivis durd!lllfllhnrl. Vcnrut.alta' Saadla h.ue sein Konzert 
zuvor als Antifa·Koozat bezeidloct. Bei dan GaprldJ am 14.$.95 
b.ll1al sidJ mdlrcn F111·Ladm·Ak1ivisllmen ilrG- l~ngjlbrigen 
aifaachUUJdlCD Arlleit. gerOimL Der Anblidc: Im 1111.1 sdlon 
belwa.iSJ, wenn es nidlt so traurig wlre; l'laldo-Antifasdlist.Innen 
Hand in H111d mit Sdtergc:o sdiOtzm Sexi.stat und Verg,ewahiger. 

Kampf dem Semmus - Politische IJolienaag des 
St.Pau.li-Fanladens: 
Oie, die das SexiJtcn.Konzat clutdllctzm UDd aicllztamaßm 
nc:daUs cbd!prGgeln wolktn, UDd die, die ld.lllieb audl binw=p~gen 
sind, Wll'Cil wcnig.e. Und mit denal haben wir, die sidl hier um da! 
Aufbau einer Jinbnldikalen Bewegung banohen, nicbu, aber audJ 
prnidQ(md!r)prneiasam. Dsln liewia&CII gmau, wulieUn Sie 
wollen ibre mlmlidle MadJt gegen FraUOJ cllrdlscUm. Sie wollcm 
ihr aexiailcbes Made er· Verbaltal ausleben. Sie i(!Jlorieren bewu.llt 
die bdroffcme Frau und crtdlren Miebaei/HbW 1lUJI Nicht· 
Va-gewaltiger. Sie SiUIIJ diiJ Auftritt offen sc:xistisd!er Bands in 
Pnlg.elbcreitachaft und notf11IR unter Poli7.eisdlln durdl. 
Sie stdlen klar auf der mderen Seite, haben mit einer linken oder 
llltifasdtistisd!en Bewegsmg Did:ds zu tlm. Mit ibnm wird es aueb im 
bltu.l ~er Aktioom kcinertei z.us.umcnlllbeit gl:lbol. 
"St.Pauli F- gqprn Rectlla" • aut dan Mund von Sexiltal eioe leere 
Pbraae. 
Wir werda! sie politisd! isoli-. bundesweit. audl \.ldl.el" linken 
Pauli·FIIRS in mderm Stl4lal. 

( ... ) 

Zum gemisthten Plenum: 

Die Kampa(!Jle "Kein Konzert mit Sexi.sten 1md Vagewaltigcm" 
gegm da! Auftrill von HbW UDd dm anderal aexi8liscben Bands 
wurde von einan Plenum vm Frauen und Mlnnan aus 
vcncbiedalen Hnken Zusammenhingen gcltagen. Da antisexistische 
Aldionen in der Vergangenheit meist vm FrauenLesben-Gruppen 
oder aucb von 8dtwulen Gruppen, sdl.ener voo Hctero-M.Innan 
autgingen. ist diese punkWeil gemiadtte Aktionsform ''oeu" und 111118 
auf ihren Charakter hin analysiert und kritisiert werdaJ: 
Der Eirutieg gaultele sieb als sdtwierig. da die foitiative fllr die 
ganisdrt k~X~l.ipierte Kampagpe von Mlnoan ausging. Anfan" 
bdeilill$m sidl our wenige Frauen. Deshalb bebmen die 
Dillcusliooen lidmell ein Ungleid!gewicbl. Stal1 50fort auf die 
anwe~a~dm Frauen mzupm, wutden diese teilweise ausgegrenzt 
und dwdl den Minnethaufen ab~. 
Die Plena wan:n mlnoerdomin.iert: dies gilt sowcb.l zahlcnm.tßig als 
audl im Auflrctm/Vahakm voo Mlmern. ·So wurden Frauen­
Beittlge •bgebagelt oder ihren Au8erunp weniger Beadtumg 
@lC&cbenlct. Die E~Cpcrtal-Ein&cbtu:ungen lwnen voo l')1)Cil . Es 
wurde bei der Verteilung voo kleineren Aktionen k.aum aufzögernde 
oder unsidlere Mcnsdten eingeganp. Allgemein haben wir uns in 
den Diakusaiooen wenig aufeinander bezogen. 

Auf dm Plena wurde nidlt tiefergehend lohaltliebes 1lUJI 

OesdllcdlterverhJhnis diskutiM. Wir haben uns nicbt die Zeit 
genoo:nneo, um danlber ~12\auer zu reden.. I.UISall eigene 
unU:ncbic:dlidle Bd.roffcmbeit rnil.einznbringm. Dennodl wutden 
versdliedale Ansitzt! voo Frauen uod Minnan deutlidJ, sowoot in 
der politisdlen Analyse als audl in der Herangdlensweise an 
Aktionen: ln der Frage des U111g1111" mit den anderen Bands waren 
die Forderungen vm vielm Frauen w~ender als die voo vielm 
Mlnnem. Es wan:n Frauen, die immer wieder vcnucbten. das 
Augenmerk audJ •uf diese Bands l1l lenken. 
Maneben MAnnern war es niefit mög)idl, die Pnlgeldrohung eier­
St. Pauli-Fans zu umgdlm und audl persl!nlidJe En11finduogen 1md 
An~ wurden oiefit theuustisiat. Sorgen wunbl h6cbltens als 
objdclive lJnmöglicbkeitm zu baodeln, Tatsaeben oder reale 
Bedrobuogen verk.auJl Dadurch wurde die F.ntwidduog liDderer 
Ideen und Handlungsmöglid!keiten blodc.iat. Dagega~ wul!ten 
bclondcn bei tcdlnisdten Fragen M.lnner zu belfen, das Plenum lebte 
reg.elred!t auf. 

Diese Kritik bedeutd keine gau:relle Absage ao punktuell gemischte 
Kampagnen, dodl wollen wir die Beobedltungm aus dem Verlauf 
dieser DiakUS!iioo m unsere zul.1lnftigen Auaeinanc:kn;ctnJogeo 
mit.elnfließen lassen. 
Hier muß diskutiert werden. wie die Vateilung von Aktionen 
innab.alb einer glmisd:Jten Kampa8Jle aussehen kam 011d muß. An 
diCIICJII Punkt ttdltaJ sieb vor dan Koozat bei3pie!Jweisedie Fragen: 
Welebe sd:treiben die Flugi$. welebe sqp~m sie ab, weld!e verteilm 
sie? (Gcnde beim lel2lal Flugj t.aucbte das Problan auf; daß 
einerseits vm Mmoan eingefordert wurde, die Albeit l1l !eilten 1md 
es zu verfalltiCII, daß es andereneits aber audl Frauen waren, die sie 
verteilen wol.lten • ohne so schließlidl Einfluß auf Formulierungen 
und Inhalte zu haben). 
Aueb die Diskussion um "Sieg" und "Niederlage" und Wlsea"en 
Umgllllg damit muß weitergeftlhrt wetdal: Wo sind angesidds einer 
möglieben Niederleg~: die Orenun zwiJdlen veri<Uan K.lrqlferstolz 
und sinnvoUer Absdlllzuog ctwaig.er negativer Folgen? 
Fllr M.lnner wird sidl die Frage llel len. wie sie io soldien 
~a8Jlen Position bezidlen kenom, dlne die eigene (Titer­
)Stdluog zu ICU8J1en. und wie sie Eigenanteile thematisierenlclmen. 
ohne anbiedernd zu wirken. 
Sd!Ueßlic:h haben wir es venlunt, in bestimnUII Phasen der 
Auleinandersd.zuog audl gdl'enllte Plena abzuhalten. Diese madlen 
audl im Rahmen einer gemilldrttn l<anll•gne einen Sinn und bictm 
die MögJjdlkeit. die Dillkussion zu intensivieren und zu erweitern. 

Bleit. lcbließJjdJ fatmbalt.en. daß weitahin gih: einzelne 
gemeinsame Aldionen bedeut.en keinen einheitlidlen Kaß1)f voo 
M.lnnan und Fraum gegen palriardlale Strukturen. Diese sind our 
punkluelle Boo~isae und dO.rfaJ oidlt die t.nc:ndliedlieben 
Venmwortlid!keiten und Intcrcastn. sowie die audl in der Ka1J11&8Jle 
n.idlt aufgeiÖ!la'l Herrschaftsvcmlknisse VCfWiscben. 

Der Kampf gegen Seiismus und 
Faschismus ist unteilbar! 
Für eine hernchaftsfreie GeseUschaft! 

2 Anardlafan.inistimen. 1 Frau. I aUlooomer Mann aus 1 
Mlonerzusammeohang und 1 autooomer Mann aus I gt.mi.sdttm 
Zusammenbang 

P.S.: Dem!ldl5l gibt es einen didc:en Reader mit den Textar, die von 
Fanladen 1md TeiJm der Kampa8Jlc vaoffartlid!r wurden, sowie 
Beitll8flll zu AbW aut Dorunuod, Hannover, Basd. Freiburg und 
anderen SUclm. 
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Redaktion, '-ilili ;..i nommen. I ~ ~ , .• Völlig vorbei an uns geht jedenfalls Eure Kritik gegen den II 
~-~'·· -.=z rJ ..:::;!r "~F~~i.ii.,~~ ~· r. "Geschlechterreformismus". d~r die "schwarzen Frauen -
~- ...-Ii a l..S;nt - · . ~. , ~~ ~ ( .. . )(ganz unten) (kämpfen)" steht und !Ur den "nach oben .i 

in Eurer Rezension zu unserer Broschüre. "T~ple- ( f ..... ( ... ) der Kampf dann abgestuft weniger (wird)". Derweil 
Oppression & bewaffueter K~pf' ~emängelt thr: .. D~ ;-r. ...,. ~ wir diese Position nicht haben, ist unsere tatsächliche 
auf200 Seiten keine Männer dte patnarchalen ~~rhält~s- ltk ... Position zu dieser Frage auch nicht ''Ausdruck eines 
se und vor allem ihre Perspektive darin themattsteren. ISt -=. schlichten Oben/Unten- Denkens in weiten Teilen der 
ausgesprochenes Dünnbier " . . . . , .. -...;; antiimperialistischen Bewegung". Vielmehr ist die Kritik ~ 
Diese Kritik erstaunt uns unter zweterlet.<?estchtspunkte~. ~~ ~ dieses schlichten Oben!Unten-Denkens, von der RAF iA 
1 Männer sind in der kritischen Them~t1s1erung der pat~- • ~ ~ "Widerspruch zwischen Staat und Gesellschaft" genannt, 

1 
.,.i 

archalen Verhältnisse nicht gerade d1e Ava~tgarde . . s'- ,ni...,_ ~ ~ der Ausgangspunkt unserer Broschüre. Gegen das oben I 
eherlieh sind Gruppen wie die Männerrundbnefredaktt~n (Staat) I unten (Gesellschaft)-Denken zeigen wir in der 
darin weiter als die Kommunistischen Brig~d~n oder dte Broschüre, daß Widerspruchstinjen vielmehr durch die 
Gefangenen aus den K>mpfenden Komm~.oustoschen Zel- ,.,._, ~ ~ GeseUschaft selbst veda.ufen ~nd ,;~ s;ch d;e ~ersch;ede-

1 len. 1 deren Texte w1r tn unserer Brosch.ure abge~ruckt 1 ~ ~~~ neo Herrschaftsverhältmsse mcht emfach add1eren. son-
haben. Trotzdem scheint es ger~c~t:erttgt (zu dtesem ~ ·~ ~em quer zue!nander verlaufen: "( .. .. ) der F~minismus 
Thema) vor allem Texte von Femtmstmnen ab~drucken i{ ";, - _ 4 (1st) notwendtger- und daher auch begrußenswer- -
und nich.t auch noch die The~a!isierung der patnarchalen f ,. ... '--' ter( !)weise insoweit interklassistisch ( ... ). als sich der 1._-
Verhältnisse männlich zu domtme~en. . • , ., Kampf des Feminismus gegen eine inlerklassislische J~r-
2. Scheint euch entgangen zu sem. daß wtr selbst ~ar • scheimmg, nämlich das Patriarchat richtet. Frauenunter-
keine Männergruppe, aber ei~e Gr:uppe von Männem .smd 'II-~ drückung existiert in allen Klassen!" (S. 97 Hervorhebung ~ 
2 bzw.: zumindest erwähnt thr dtesen Sachv~rha~t mchL ., ~ i.O.) .,;lli 
An diesen Sachverhalt anknüpfend würde dte Et"!'orde- ~ Andere unserer Kritiker haben unsere tatsächliche Positi-
rung der "Thematisierung d~r Rolle von. Männern 10 den J • .. ; on zumindest erkannt und diese von jener Position aus I 
patriarchalen Verhältnissen" 10 der Tat ~mn ergeben. ?e-~ • kritisiert, die Ihr uns unterstellt. Nach Ansicht dt.eser Kri-
nau diese Thematisierung erfolgt aber m der Broschure tiker sind die Worte "relativ unabhängig" (Einleitung aus 
(welche Kritik d~ran hinsichtlich. Qu~lität un~ Ausma~ ~ unserer Broschüre) zur Beschreibung der Beziehung zwi- • 
auch immer möghch und notwendig sem mag). mdem wir ~~~ sehen dem Geschlechterverhältnis und anderen Unter-
nicht einfach eine Broschüre zur K~tik. der alten un.d neu- ~J ~ drückungsverhältnissen nicht geeignet. Einer von uns • 
en RAF herausgegeben, sondern ste vtelmehr gemäß. den ..... hatte auf diese Kritik folgendes geantwortet: _ 
von der triple opp!.·ession- Theorie ausgemachten Wtder- :;-;_ _.. . .._ ' 2 . S ' 1 
sprüchen gegliedert und uns von entgegenstehenden .... ~ _ Si • .1 
kommunistischen Positionen abg~grenzt haben. . __, r. Was gemeint war 
ln diesem Kontext steht auch d1e Aufnahme der Arttkel · 1 . m.E. (und ich denke, die anderen aus der Broschüren- ~ 
der Kommunistischen Brigaden und de.r CCC~ G~fa~ge-~ gruppesehen das genauso) soll( ... ) das "relativ unabhän- .111111 
nen sowie der Kritik vo~ Pro Kommumsmus (nn. ub~Igen : ~ ~ gig" in der Broschüreneinleitung nicht mehr (und nicht -
keine Gruppe, sondern em Mann) d~an Denn wt: hatte.n J 1 ..... weniger) sagen als folgendes· ::::!::::\ 
es nicht korrekt gefunden uns zusttmmend auf dte ferru - ·- -~ 1. Zwischen den drei Antagonistischen Unterdrückungs­
n;süS<hen und kommun;•üschen Kriüken an der alten und ti -~C il verha.ltnissen ist hi.· nsichtlich ihrer Entstehun~ un.d Fun~i-

11 ~ I~ -~ , . onsweise analytisch :u unterscheiden. Ste smd mcht 
_,.~ I ~ voneinander ''logisch" ableitbar. . 

. . Zitate tammen denK unislischen r ~ • 2. Diese Unterscheidung (Unabhängigkeit Eigenstandig- • 
~r~~:.::Zrnicllt~ehn .. son=~~Seiten~. Obessidl : • ~\' keit) ist nureine relative:. D~nn re~l-.historisch sind diese • 
bei den Kommunistischen Brigaden um.a~ne Gruppe aus 8el~100 hande!t ISI I 1 Ia\ dret Unterdrückungsverhältmsse mttet~ander v_erflochten. 
zumlndest unsnic:ht bekann~v!!l'öffeoll.iclltwuroederenTextjedeolallsVIAm- • Um diese Verflechtung auf den Begnffzu bnngen, hatte --~ 
sterdam. Aus Belgien sind die Kallll~ Kommunistischen Zellen. DefText - ;; ~ r ..... ich einmal vorgeschlagen den Imperialismus als Effekt der · 
der Gelan.genen aus den CCC ist gut sieben S9iten lang. Aus deren Text führt """L . · .. . . d S . 
ihr abef keine Zitate an Dies nur zur KlarsteUung, weil ihr sclveilt, die voo Eucn • ' Uberlagerung von Klasstsmus, Rasstsmus un eXJsmus 
angefiihrten Zitate stammen der .10 Seiten Diskussion der Belgisdien Kommu· zu definieren. ~ 

~~ -21m Mten Satz unserer EinleiliJng heißt es. "Wir greifen als Kommunisten in die ll. Der Einsatz -
aktuelle Debatte zur Nel.bestimmung ~ellolubonlir!!l' ~olitik ein: Wenn wit Frau- J, Wenn die Genossen ( ... ) anscheinend auch über diese von 111 
en und Menner meinen verwenden w1r konsequent dte -Innen-SchreibweiSe Im .,..... . h . d h. d F 
übrigen hatten wir~ in unserem Referat bei der Berliner Volks-Uni gesagt, 1 ...alß mir erkannte ~ erflec tung .. er ver~c ~e e~en orme~ v~~ 
daß wireine Gnwe ,kommunistischer M8nner" sind, und seilstkrilisch enge- _ __ Herrschaft hmaus deren Unabhangtgketten bestretten_, 
merKt· J.tt unsere!' rol1e als Miinnef im re~~olutionären Prazeß haben wir uns~- - • • . 1 • dann steht folgender Einsatz auf dem Spiel: Entweder dte 
diglk:tl1nsowelt auseinandergesetzt als wil' das Patriarchat als einen anlagont, l"ß konkrete Analyse der konkreten U nterdrückungsverhä.lt-
stischeoUWid«SPd ruch ~~eiflgenen und16 ... ~ IQ1l0181lZder 8 ~~ lk~ungen derDaspaR~- ~nisse und deren Zusammenwirlcens, zu der die Kategorie 
chalen nter lilcllung 10 em ""''''" 1n r...,.,..ure """""' ....,.. • 
rat ist abgedruckt im AK 386 06 07 1994, S. 341. Und in der Interim, Nr 289. !"". J 
02.06.1994, s 20-24 .-2 32 --- .- • - =-= 

--- 0 ·····;a-·- -- ~··· .. .,--i)J~ ·~ ~ . 0 • 11 ,: " .• , , _ ,.. · 1 J. • • • • ",~ ~ w • ·~~·" .. . • • • •-- I :..w..t. .-... ••· . . i I I I~ Ir t 1 •• ,, _-, ~ .t !<l,. :!• t)t.! ' th ... JL ·t . IL ~.J · ~ Ji ,;-.. 





·~ --.... • r3zuloderlzu3oder2zul * 
Einige Anmerkungen zur Kritik der Broschürengruppe 

Vorneweg, wir finden 's schön, daß ihr was zu der Kritik 
im Rundbrief Nr.S geschrieben habt. Diese ist allerdings 
nicht das Produkt der gesamten Red-gruppe. Die 
Verständnißfehler, die ihr ansprecht, stimmen, Das die 
CCC aus Belgien kämen, war wohl eine irrige Annahme. 
(öhäm), 
Wir haben im Red-plenum eueren Leserbrief diskutiert. 
Und wollen Euch hier grob unsere Fragen oder 
Positionen mitteilen. 
Wenn ihr schreibt, daß Männer "bekanntlich nicht die 
Avantgarde im Geschlechterkampf" darstellen, so triffi 
das zwar zu, läßt aber zwei Fragen offen. Als erstes 
finden wir den Begriff Avantgarde falsch. Auch 
FrauenLesben stellen nicht die Avantgarde im 
Geschlechterkampf dar. Zumindest nicht fur die Männer. 
Abgesehen davon, daß Avantgarde !Ur uns ein männlich 
geprägter Begriff ist, fuhren FrauenLesben keine 
gesellschaftlichen Kämpfe "fur Männer". FrauenLesben 
schaffen sich Freiräume und greifen das Patriarchat an. 
Das sind auch wir. Insofern fuhren Männer an diesem 
Punkt keine gemeinsamen Kämpfe mit Frauen, auch wenn 
dies gerne wir wollten. Klar treffen sieb "unsere" 
Interessen an dem Punkt, fur eine herrschaftsfreie Welt zu 
kämpfen und an anderen Punkten, aber Manner können 
dabei nicht die Kämpfe von FrauenLesben vereinnahmen. 
Klar müssen wir Männeruns an Frauenlesben orientieren, 
das ist aber etwas anderes, als diese als Avantgarde zu 
verstehen. 
Zum zweiten denken wir, daß Männer, gerade weil 
Männer eine andere Ausgangsposition haben, eigene 
Kampfformen gegen das Patriarchat entwickeln müssen. 
Um solche Kampfformen zu entwickeln, muß es denn 
auch eine Männerdiskussion geben. Eine Frauenlesben­
Diskussion enthebt uns der Suche nach eigenen 
praktischen Ansätzen nicht. Beispiele sind hier z.B. die 
24? Aktion Berliner Männer, die Praxis der Flammenden 
Herzen oder Angriffe auf 
Män.nergewalterfahrungsprediger wie John Bellicchi. Erst 
eine Männerdiskussion macht hier möglich, aktiv zu 
werden, ohne die eigene Täterrolle zu verwischen, indem 
Mann auf FrauenLesben Aktionsformen zurückgreift und 
diese i.Jbemimmt. Dabei geht es beileibe nicht darum, die 
"Thematisierung der patriarchalen Verhältnisse zu 
domjnieren'', wie ihr befurchtet. Vielmehr erscheint uns 
wichtig, daß Männer sich nicht unangreitbar machen 
hinter FrauenLesbenpapieren, sondern auch eigene 
Diskussionen darstellen. ~~ habt ihr j.a selbst eine 
Männerdiskussion 
nämlich mit dem 
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Broschüre ist fur uns jenseits einer revolutionären Politik 
und daher unnütz im Rahmen ihrer Neubeslimmung. Eine 
Miinnerdiskussion sollte nicht an Antiferninisten, sondern 
an eine profeministische Männerdiskussion geknüpft sein. 
Männer, die FrauenLesbenwiderstand als spaltefisch und 
als im Dienste der Herrschenden stehend wahrnehmen, 
sind fur uns keine Bündnisspanner geschweige denn 
Genossen. Wie ihr dies mit euerem lriple nppression 
Ansatz unter einen Hut bekommt, ist uns ein Rätsel? 
Unklar ist uns auch euer lmperialismusbegriff, wenn ihr 
schreibt, daß ihr die verschiedenen Gewaltverhältnisse 
unter diesem Begriff zusammenfassen würdet. Zwar 
erklärt ihr noch, daß ihr nicht die Leninsche Auslegung 
von Imperialismus verwenden wollt, doch ihr erklärt 
euere eigene Definition im weiteren nicht mehr Wir 
haben ärgste Bauchschmerzen damit, drei 
Gewaltverhältnisse wieder zu einem zu machen. Vor 
allem, wenn dies durch einen sehr Hauptwiderspruchs­
belasteten Begriff wie Imperialismus geschieht. Kann da 
nicht leicht der Gedanke im Vorschub sein, wieder einen 
gemeinsamen Kampf zu fuhren gegen einen gemeinsamen 
Feind? Der Feind mag zwar gemeinsam bekämpft 
werden, aber die Motivationen bedürfen einer genaueren 
Überprüfung. Allzuoft fuhren Männer Mackerkämpfe, die 
nichts mit der Auflösung der Geschlechterverhältnisse zu 
tun haben. Neben Migrantlnnen oder FrauenLesben an 
der Barrie zu stehen macht keinen gemeinsamen Kampf 
aus. Und selbst wenn bei einigen in den Zielen Einigkeit 
besteht, in der Auflösung der patriarchalen Verhältnisse 
und der Aufgabe männlicher Privilegien fällt es uns immer 
noch schwer, vom gemeinsamen Kampf zu sprechen. Wir 
Männer haben jederzeit die Möglichkeit, unsere 
Privilegien auszuleben, auch wenn wir diese zeitweise 
bekämpfen und ablegen. Gemeinsame Kämpfe bilden vor 
diesem Hintergrund immer nur kurzfristige Bündnisse, 
die zwar von uns angestrebt werden, aber deren Brüche 
uns bewußt sein müssen. FrauenLesben defenieren, "< 

inwieweit eine Zusammenarbeit mit Männem stattfindet, 
ebenso wie Migrantlnnen festlegen, wo sie mit weißen 
Deutschen zusammenarbeiten. Wir mOssen die 

· Voraussetzungen schaffen. daß dies möglich wird. Unter 
einem vereinnahmenden Imperialismusbegriff sehen wir 
diese Voraussetzung nicht. Wie ihr euch dies mit eueren ,..,.,....... 
Imperialismusbegriff vorstellt, wie ihr glaubt, daß in ihm -;,· 
die Gewaltverhältnisse wirken und bekämpft werden tl 
sollten, ist uns unklar? 



Bastelanleitung 
ftir einen Hampei-Macker 

Im folgenden dokumentieren wir. einen uns zugesandten 
Bausatz. Wir haben ihn nicht selbst ausprobiert und 
fordern daher alle dazu auf. mit Vorsicht zu agieren. 
Wie bei allen Bausätzen gilt äußerste Umsicht beim 
Zusammenbau und in der Handhabung. Arbeitet mit 
Handschuhen und laßt kein überflüssiges Material übrig. 
Hinterlaßt keine Spuren arn Ort wo ihr den Bausatz 
plaziert. Vorwärts im Kampf gegen das Patriarchat! 
PS: Mit wenigen Handgriffen ist aus dem Rampe1-
Macker auch ein Sitzpisser zu basteln (Hantelstange 
entfernen). 

Material 

B•rkensperrnol;: ca 200 >< 300 • 3 mm, Rundholz. 
ca 160mm/4 mm Durchmesser. zwetWattekugeln 
35 mm, Sternzw•rn, acht Hohlr"eten (4:.. 10 mml. 
dre. l.le•ne Nagel e•n& HolzOt~rle> Basteltac~. Baste 
kleoer 

Durchführung 

Fadenverlauf 
gestreckt 

ß) 

Kn1egelenk 

(Seitenansicht) 

Vorlagen 

Ftlzscnretbern oder Faltensuiten gestaltet. 
Har11elstange und Wattellugetn uberstre•cht man 
mit scnwarzem Bastellack. 

0 

Alle Tetle werden nach der Vortage auf das Btrken 
sperrhetz ubemagen und m•t e•ner Laubsäge her­
ausgearb81let Oabe• st Zll beach!en daß ote Voo ­
lage I ur den zwe.ten Arm und das zwe11e Betn au~;h 
seltenverkehrt angefemgt w~rd D•e Werkstucke 
erhalten an den markierten Stellen Bohrungen von 
5 mm fur dte Gelenke ur.o von l mm fut dte Faden 
und d•e Aufhangung Mit fe,nem Sanooao•er wer­
den alle Teile grunohch geschhffe'l 
Vor dem endgulligen Anstncn werden d.e Holz­
stucke zwe•mal m•t farblosem, umweltfreundlichem 
Basteilack gestnchen. Das Scnletfen •st nach 1edem 
Anstncn und e1ner angemessenen Trockenze•t 
wichttg 

D1e beweglochen Körperteile werden nun m•t H•lfe 
von Hohtnteten zusammengeiügt . Ote Oberarme 
und -schen~et Sind htnter dem Korper zu befest•gen 
D•e Unterarme und "Schenkel werden von vorn auf­

sesetzt. 
D1e Hantelstange hxiert man an der ltnken Hand m1t 
emem Nagel so, daß d1ese Stelle beweglich bletbt 
An der rechten Hand sorgen zwe• Nägel fiJr festen 
Halt. lJberstehende Sp•tzen werden m•t e~r1em 
Stück Kork abgedeckt oder mtt e•ner Zange abge· 
k.mffen Nun klebt man noch dte belden Waneku· 

Es folgt d1e gewunschte Bemalung H.erzu uber· 
tragt man dte WIChtigsten Konturen oer Ftgur mot 
e1nem welchen Ble.stolt. Da das B•r~enholz e1ne 
hautahnliehe Farbe hat, 1St es nur nöttg Hose und 
Hemd auszumalen. Das Gesicht Wild mtt dunnen 
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geln an die Hantelstange. 
Nach dem Zusammensetzen der e•nzelnen Tetle 
sond d•e Faden entsprechend der Graf•k zu verkno­
ten Der Zugfaden word an emem Iangeren Faden­
dre.eck zWISChen den Armen befestigt, damtt stch 
Ote Be•ne be•m Ztehen aus~e1cheno strecken kon­

nen. 
Ote SchnUrlange ZWISChen Armen und Be1nen iSt 
durch Probteren herauszubekommen Im gestreck­

ten Zustand sollten ste locker durcnhangen 
Zum Schluß verknotet man am Ende des Zugla· 
dens noch e•ne Perle und befest•gt den Aulhänge­

zwtrn 



Liebe Mitmänner vom Männerarchiv 

In der Aprilnummer Eurer Publikation habt ihr das 
Thema "Neue Männerbewegung" zum Schwerpunkt 
gemacht. Es ist umbedingt zu begrüssen, daß 
Gruppierungen mit den beschriebenen sexistischen 
Zielsetzungen entlarvt und kritisiert werden. Das ist 
das eine. Das andere ist die Frage wie mann dabei 
vorgeht. Es hat sich nämlich im ersten Artikel mit 
dem Titel "Wohin des Wegs, bewegter Mann?" ein 
Fehler eingeschlichen. Ihr nennt ein gewisses 
"Männerbüro Zürich" als Beispiel fur eine Institution, 
die der NMB zuzurechnen ist. Ich kenne kein Büro 
mit diesem Namen in Zürich. Wenn Ihr aber das 
mannebüro züri meint, liegt ihr kreuzfalsch. 
Das mannebüro züri ist die erste Beratungsstelle von 
Männern fur Männer und ist grundsätzlich 
antisexistisch eingestellt. Es bietet Beratung an fur 
Männer in Kriesensituationen und insbesondere fur 
Männer, die Gewalt ausüben gegen Frauen und ihr 

Liebe Männer 
Ohweh ohweh, um ist da tatsächlich ein Fehler 
ulllerlaufen und Eure Kritik ist berechtigt. Wir ent­
schuldigen uns dafür und bedanken uns fiir die 
Richtigstellung. J'ermutlich haben wir sta/1 
.. Männent•orkschop Zürich". der tatsächlich mit 
Bellicchi zu tun hat, ausversehen "Männerbiiro 
Zürich" geschrieben. 

..... ...... ... ...... die Schreiber 

--~n {~ ~P._ 
'\~~ •J . \._,l ~~ 

' wz~ ) 
Verhalten ändern wollen. Wir sind der Meinung, dass 
das Spektrum männlicher Gewalt -nicht nur gegen 
Frauen- physische, psychische, sexuelle und 
strukturelle Gewalt beinhaltet. Gewalt beginnt bereits 
da, wo z.B. eine Frau materiell von einem Mann 
abhängig ist oder wo ihr Zugang zu politischen 
Ämtern oder beruflichen Möglichkeiten 
eingeschrängt wird. 
Das mannebüro wirkt auch als 
Informationsdrehscheibe und betreibt 
Öffentlichkeitsarbeit. Wir unterstützen explizit die 
Gleichstellung von Frau und Mann. Wir haben nichts 
am Hut mit den wilden Männem der NMB. 
Es wäre fur euch kein großer Aufwand gewesen, 
diese Fehlinformation zu vermeiden. Die 
Glaubwürdigkeit Eurer Kritik beginnt zu leiden, 
wenn lhr ohne weitere Abklärung eine Gruppierung 
als sexistisch hinstellt, die die selben antisexistischen 
Ziele verfolgt wie ihr. 

Mit freundlichen Grüßen 
Axel Schäfer furs mannebüro züri 

Solidarität mit Patricia Teixeira Lima 

Die Brasilianerin Patricia Texeira Lima überlebte in 
Recife nur knapp den Mordversuch des deutschen 
Sextouristen Mjchael Gerhard Klein. Klein hat vor die­
sem Mordversuch bereits drei Frauen auf ähnlich grau­
same Art getötet. Brasilien ist eines der Hauptsextou­
rismusländer von Deutschen. Neben Frauen, die als 
Prostituierte arbeiten, gibt es viele Frauen, die versu­
chen, in Urlaubsorten Bekanntschaften mit Männern aus 
dem reichen Westen einzugehen mit der Hoffnung bei 
einer eventuellen Heirat der Armut zu entfliehen. Patri­
cia wurde von M. Klein schwer mißhandelt und verge­
waltigt. Mit Iebensgefahrlichen Verletzungen überlebte 
Patricia diesen Angriff. 
Klein, der sich bei seiner Verhaftung erst geständig 
zeigte, widerrief später sein Geständnis. Der Prozeß 
njmmt nun zusehends eine Wendung gegen das Opfer. 
Der Anwalt Kleins ' ist ein guter Freund des deutschen 
Konsuls. Die Richter sind als bestechlich bekannt. So 
droht nun die einstweilige Freilassung Kleins' . Diese 
würde eine große Gefahr fur Patricia und sich solidari­
sierende Frauen bedeuten. Auch eine gänzliche Freilas­
sung Kleins' droht. ln diesem Fall würde er bei einer 
Ausreiße nach Deutschland nicht mehr rechtlich be­
langt werden können. Die damit verbundene Signalwir-
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kung fur deutsche Sextouristen wäre ungeheuerlich. Die 
Vergewaltigung und der Mord an sozial schlechter ge­
stellten Frauen bekommt den Hauch der Legitimität. Es 
liegt auch an uns Männern hier in Deutschland, Frauen­
kämpfe im Trikont zu unterstützen und die konsequente 
Verfolgung von deutschen Sextouristen zu fordern. Es 
gibt mittlerweile ein Spendenkonto, um die medizini­
sche und psychologische Betreuung Patricias zu ge­
währleisten. Außerdem wird damit das Coletivo, eine 
brasilianische Prostituiertenorganisation, die Patricia 
betreut und Öffentlichkeitsarbeit leistet, unterstützt. 
Außerdem gibt es einen Aufruf, Briefe an die brasiliani­
sche Botschaft bzw. den brasilianischen Govemador 
Miguel Arraes zu schreiben. Ein Vordruck auf Spanisch 
liegt dem Rundbrief als Beilage bei. 
Spendenkonto: Arnnesty for Wornen 
Dresdner Bank Harnburg 
BLZ 200 800 00 
Ktn: 5611143 
WICHTIG: Kennwort: Patricia 
Mehr Informationen gibt's über DA VIDA 
Brunnenhofstr. 2, 22767 Harnburg oder 
Amnesty for Wornen, Louise Schröderstr. 31 
22767 Harnburg 



.~ 

Die 200. Ausgabe der Gras­
wurzelrevolution ist im Sep­
tember erschienen. Zum Jubi-
läum gibt es zusätzliche 
Seiten mit tzartikeln 

*Renaissance Ge-
walt und Gegenstrategien * .Gras­
wurzelrevolution statt Institutio­
nalisierung sozialer Bewegungen 
Ja!JRsabo: 35 DM. Sdlll~: 10 DM 
Vorkasse (4 Ausgaben, danach jeder­
zcit ld.lndtliR Umwandlung in Abo.) 
GWR, Kircbstr. 14, 29462 Wustrow 

Jetzt in 

Berlin amKiosk 

Im Zeitraum vom 02. - JO. September 
findet in Karze (im Harnburger Umland/ 

t1ie ,_:ite 71~~ '95 statt: Die­
ses Projekt, sich als Schwule aus linksra­
dikalen, autonomen oder solchen nahe­
stehenden Zusammenhängen zum Disku­
tieren, Klönen und/oder einfach Spaß ha­
ben, mal für eine Woche auf dem Land zu 
treffen ( und das zweimal im Jahr !) be­
steht schon seit vier Jahren.,. Die sich 
immer wieder neu zusammensetzende 
Gruppe besteht meist aus 20-30 Schwu­
len, die aus den verschiedensten Städten 
(und Ländern) kommen. 
Inzwischen gibt es seit November '94 mit 
der 7~;,u auch einen Rundbrief, in 
der Diskussionen und Ergebnisse der 
AG's der Homolandwoche, aber auch 
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gebliebene Fragen/Themen und Allge­
meineres zusamrnengefaßt werden und 
damit als Forum fiir eine weitere Verbrei­
tung und Vor- & Nachbereitung der 
Landwochen dient & das nach eigenen 
Worten ,.das 'beste' schwule Fern­
Diskussions-Magazin" darstellt l (Zu be­
ziehen ist es fur 5 Märker über das 
· Institut zur Verzögerung und Beschleu­
nigung der Zeit', Kastanienallee 86 
10435 Berlin. Demnächst erscheint wohl 
die Ausgabennummer 4 ! ) 
Da wahrscheinlich bis zum Redaktions­
schluß des Mänoerrundbriefes das offi­
zielle Anmeldungsdate fur die Homo­
landwoche ( 18. August) schon verstri­
chen ist, hier nur eine Fonnummer fur 
allgemeinere Nachfragen: Michi 040/439 
78 25 I 



Statt elaer Ültencbrltt: 

Rallihallo. 
Nach langer, langer Zeit jetzt "unsere" 
Reaktion auf das Schreiben der Siele­
felder. "Unsere" heißt in diesem Fall 
"Einer". da sich der Mini-ad hoc­
Zusammenhang für die Arbeitsgruppe 
in Nümbcrg aufgelöst hat. und ich so­
zusagen als Nachlaßverwalter die Auf­
gabe des Antwortschreibens vor mich 
hergeschoben habe. 

Nun in Thesenform einiges zum Sehrci­
ben der Sielefelder (aber nicht in der 
Reihenfolge des Textes): 

I. "Im Grunde genommen wäre es an 
der Zeit, eine neue Faschismustheorie 
zu entwickeln. ( .. ) Das kann aber die 
Aufgabe unserer Gruppe sein! Wir sind 
keine Theoretiker( ... )" (Bielefelder) 
Ich finde, hier zeigt eines der zentralen 
Dilemmata der autonomen Szene, näm­
lich die Trennung von Theorie und 
Praxis. Man(n) spricht sich selbst die 
Kompetenz (?) ab. Theorie zu produzie­
ren, schiebt dies ab auf die Theoretiker, 
die dann regelmäßig (von anderen) be­
schimpft werden, sie würden nur re­
den/kritisieren ... Gleichzeitig wird aber 
doch Theorie produziert - die Thesen 
zum Teilbereich - was aber nicht mehr 
so benannt wird. 

Theorie tmd Praxis sind IMMER eine 
Einheit: jede Praxis bedingt die Reflexi­
on über sie. Theorie-Produktion bc­
leiehnet also nur eine bestimmte Form 
der Praxis. Das Verhältnis von Theorie 
und Praxis in der bürgerlichen Gesell­
schaft ist eines der Arbeitsteilung '" i­
sehen Kopf- w1d Handarbeit. Ob sich 
linke Theorieproduktion sich in dieses 

Verhältnis einfligt. ist eine Frage des 
Inhalts der Theorie, nicht eine Frage der 
Theorieprodul'tion an sich. Und ob sich 
Praxis in diese Arbeitsteilung fugt, 
hängt ab davon. ob die "Praktikerlnnen" 
sich darüber be~ußt sind. da jede Be­
gründung, Rechtfertigung etc. etc. ihrer 
Praxis bereits "Theorieproduktion" ist 
weil sie eben etwas im Kopf haben. 
warum sie dieses oder jenes machen. 
"Die Vereinigung, um die es beim Ruf 
nach 'Einheit von Theorie und Praxis' 
wirklich gehen kann, ist also die Verei­
nigung zweier durch und durch prak-ti­
scher Funktionen: Vereinigung von Pla­
nung und Ausflihrung, d.h. daß die 
Leute, die ackern. auch bestimmen wo­
für, wievieL mit welcher Qualität etc., 
weil die Ausftlhrung ihre Zeit. also ihr 
Leben kostet." 
"Das Kriterium ist: (re-)produziert einer 
eine Anschauung, die den Herrschenden 
dazu dient, die Produzenten berechenbar 
zu machen und zu verplanen oder zeigt 
seine Theorie, daß er daran interessiert 
ist. den Gegensatz von Planung und 
Ausführung zu beseitigen." 
(Zitate aus: Schwarze Protokolle. Nr. 5. 
Juli 1973. S.58 f1) 

2. "( .. ) Warum sind gerade Männer so 
anfallig für faschistoide Stmk.luren'1 

Enttäuscht hat uns, daß das in der Dis­
kussion in Nümberg kaum wahrge­
nommen wurde." (Bielcfelder) 
a) Wir. also die ad hoc-Gruppe. haben 
das registriert - und gerade deswegen 
unser "Diskussionspapicr" geschrieben. 
b) Darin seilrieben wir: "Wir denken. 
daß sich aus einer Patriarchatstheorie 
keine Erklärungen für Faschismus ablei­
ten lassen. Dieser 1st ein onginärcs Pro­
dukt der bürgerlichen Gesellschaft" 
Aus heutiger Sicht füge 1ch hin/.u Je 
nach d~m. "as unter einer Patriarchats-
theoric \'erstanden wird. 
Unser Papier \\ar eine Kritik an der 
Hcrangehcnswcisc der Biclefeldcr. Auch 
wir haben allerdings (unter anderem 
durch unseren eigenen Begriffswirr­
warr) zu der unbefriedigenden Diskus­
sion in Nümberg beigetragen. 
Unser Zentralargument gegen die Her­
angehensweise der Sielefelder - die 
meiner Meinung nach darin besteht, von 
patriarchalen, männlichen Strukturen 
ausgehend auf den Faschisten zu schlie­
ßen - ist: Jedes bürgerliche Individuum 
ist dazu in der Lage, Fasehistin zu wer­
den. Prinzipiell. Dies, weil Faschismus 
sich aus den patriarchal-kapjtalistischen 
Strukturen entwickelt, die von allen 
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bürgerlichen Individuen (bei all ihren 
Widersprüchen) produziert und repro­
duziert werden. (Dazu weiter unten noch 
was) 
Unsere Herangehensweise war dagegen 
der Vorschlag, über den Nationalsozia­
lismus zu diskutieren, über das Ge­
schlechterverhältnis im NS, und von da 
aus Anknüpfungspunkte im "normalen" 
Geschlechterverhältnis zu suchen. Dies 
ist, soweit ich weiß, übrigens auch die 
Herangehensweise von Theweleit, der ja 
nicht - in erster Linie - über Männer im 
Allgemeinen geschrieben hat, sondern 
über bereits in faschistischen Männer­
bünden organisierte Männer. Er be­
schreibt kollek.'tive faschistische Män­
nerphantasien. aus denen sich dann auch 
Schlüsse über die Gesellschaftiden 
Normalzustand, aus der/dem sie er­
\vachsen, ziehen lassen. 

3. "Es gibt offensichtlich Grundstmktu­
ren in der Be\'ölkerung insbesondere bei 
Männem (und was die Gewaltanwen­
dung angeht ganz besonders bei Män­
nern), die wie prädestiniert sind, rassi­
stische und sexistische Vorgaben auf­
zugreifen und gewaltsam umzusetzen." 
(Bielefelder) 
a) zur Frage der Männer: Ich halte dies 
erstmal für einen Mythos. der durch die 
diversen Umfragen prodU7jert wurde. 
die einen besonders hohen Anteil , ·on 
Männem in faschistischen/rassistischen 
Organisationen etc. ausweisen oder was 
weiß ich noch alles. Das Problem bei 
diesen Umfragen ist, daß sie oft nur das 
beweisen. was sie beweisen soiJten 
(ebenso wie Statistiken alles mögliche 
belegen können - siehe die Interpreta­
tiOnen der Kriminalitätsstatistiken zum 
b\ecke der Propaganda für den Ausbau 
des Sicherheitsapparats). Wenn die zu­
gmndcl icgcndcn Ausgangspunkte und -
fragen mcht bekannt sind. ist eine Un­
tersuchung wenig aussagekräftig. 
Die zentrale Frage ist: Wird bei den 
Umfragen nach den "öffentlichen" UND 
"privaten" Ausdrucksformen YOn fa­
schistischer/rassistischer ldeologie ge­
fragt, oder nur nach den "öffentlichen"? 
Ausgehend von der geschlechtlichen 
Arbeitsteilung bzw. der Sphärentren­
nung in "öffentlich" und "privat" liegt es 
nalle, daß Frauen ihren Rassismus, ihr 
faschistoid-Sein, anders zeigen als 
Männer (es wäre ja auch etwas seltsam, 
davon auszugehen, die Emanzipation 
der Frauen von ihrer Geschlechtsrolle 
sei bei den Faschistinnen fortgeschritte· 
ner als im Rest der Gesellschaft - auch 



wenn es luer Veränderungen gibt: s1ehc 
die Veröffiichungen zu Faschistinnen in 
der letzten Zeit). W. Hcitmeyer hat dar­
auf hingewiesen, daß die unterschiedli-
che Präsenz der Geschlechter 
( inroohtsextremen Ocganisalionen.. 
Anm.) mit der Nähe oder mit dem Ab­
stand zu fonnalen Organisationsfonneo 
zusammenhängt, daß also danach die 
Unterschiede geringer werden, 'je näher 
man an das Alltagsverhalten heran­
rückt'. (. .. ) Die Antworten von Frauen 
und Männern verändern sich mit den 
Fragen. die den familiären Bereich tan­
gieren. Eindeutiger als Männer treten 
Frauen über 18 Jahren gegen eine Heirat 
der Tochter oder des Sohnes mit Men­
schen jüdischer (32 zu 20%) oder türki­
scher Herkunft (46 zu 37%) oder 
schwarzer Hautfarbe (5 1 zu 28%) ein. 
Auch in der Gruppe der 
jüngeren Frauen und Män­
ner zeigt sich bei Fragen, 
die die körperliche Unver­
sehrtheil betreffen, eine 
ähnliche Korrelation. So 
bestätigen 33.9% der 16-
24jährigen Frauen, daß sie 
sich wegen 'zunehmender' 
Kriminalität nicht mehr si­
cher fuhlen können, wäh­
rend nur 23,5% der männli­
chen Befragten dies bestä­
tigten (. .. ) Auf die Frage, 
inwieweit rechtsextreme 
Gruppen als explizite Geg­
ner betrachtet werden, ant· 
worteten 28,5% der weibli­
chen Befragten mit Ja und 
41 ,6% der männlichen Be­
fragten." (Theresa Wobbe, 
Rechtsradikalismus und 
Gewalt im Sozialen Rawn. 
unver"ffentl . Manuskript 
1991) 
"Alle drei dargestellten 
Gruppen (Parteien, Nazis, 
Rassisten, Anm.) wollen 
aus einem der Sphäre der 
Politik entstammenden 
Grund Politik betreiben. Das ist eigent­
lich schon meine ganze Antwort auf die 
Frage warum es Männer sind. Politik ist 
klassischerweise Männersache und 
Männer sind es klassischerweise die 
Politik machen. 
Weil die Ausländerinnen-Frage eine 
politische Frage ist, d.h. die Bewohner 
der BRD annehmen, daß sie politisch zu 
lösen ist, ist es das Geschäft von Män­
nem, insbesondere dann wenn es um die 
Ausfuhrung der Politik geht, die Ge­
waltausübung. Das schließt nicht aus, 
daß nicht auch Frauen mal dabei sind, 
aber insbesondere ist es ihre Aufgabe, 
verbal und emotional hinter ihren Män­
nern zu stehen. Beispiele fiir die drei 
Gruppen sind: Klatscheoden Frauen von 

Rostock, Rennte Schmidt, Renees." 
(Jedis. 1993) 
Wer rassistische/faschistische Ideologie 
am 'gewalttätigen' Auftreten feslmacht, 
fällt auf die Anti-Gewalt­
Ideologie/Strategie des Staates/der Me­
dien (incl. der besorgten Bürgerlnnen) 
herein, die sich gegen Rechts und Links 
(die beiden Extreme, die sich gegensei­
tig hochschaukeln) wendet. Außerdem 
wird unter der Hand die 'Minderwertig­
keit' des "Privaten" bestät-igt - statt die 
Trennung der Sphären und ihre Hierar­
chisierung zu bekämpfen. Ist es 'mehr 
Gewalt', jemandem/einer eine Liebes­
beziehung zu verweigern oder ihn/sie 
körperlich anzugreifen'? 
Zur Frage der ''Gewalt" ließe sich übri­
gens noch vieles mehr sagen, hier nur 
folgendes: Das undifferenziortc Gerede 

von "Gewalt" (die zu bekämpfen sei), 
das auch in linksradikalen Kreisen Ein­
zug hält, ist poli tisch fatal , weil der Be· 
griff als solcher nichts aussagt - und 
damit alles triffi und als moralisch ne­
gativ aburteilt. Gewalt ist immer ein 
Mittel und muß daher nach bzw. in Zu­
sammenhang mit ihrem Zweck beurteilt 
werden (auch Pazifistinnen und Gewalt­
freie Anarc.histlnnen wenden Gewalt an 
-auch wenn sie das gerne anders sehen). 
Auch im Nationalsozialismus wurden 
die Frauen nicht nur unterdrückt oder 
ausgeschlossen, sondern integriert - als 
Schweigende, Mitläuferinnen und Täte.. 
rinnen, Keine moderne bürgerliche Ge­
sellschaft funktioniert mehr durcb Un­
terdrückung als zentralen Mechanismus, 
sondern die Mehrheit der Mitglieder 
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muß "frei\\~Jiig" IUnJ...1ionieren - wäh­
rend die Gesellschaft selbstverständlich 
ein Gewaltzusammenhang ist und 
bleibt, und ihre Durchsetzung eine Ge­
waltgeschichte (und eine der sozialen 
Kampfe) ist. Dies gilt auch für den NS. 
für seinen Alltag wie fiir seine Durcb­
selzung (ganz abgesehen von der Ge­
schichte der Vernichtung und des Krie­
ges). Und dies gilt ebenfalls fur das Ge­
scblcchterverhältnis. Im NS werden 
('arische') Frauen auf zweierlei Weise 
integriert: Zum einen über die Neube­
wertung der Mutterrolle {Mutterkreuz 
etc.), zum anderen aber auch über eine 
Mobilisierung der Frauen im Dienste 
des 'Volkes' (BDM etc.). Gewisserma­
ßen betre.ibt der NS die Auiliebung der 
Frauenemanzipation auf der Grundlage 
der Frauenbewegung. Dies soll heißen: 

Der NS greift die 
Mobilisierung der 
Frauenbewegung auf. 
gibt ihr ein anderes 
Ziel und lenkt die 
Energien damit um fur 
seine Zwecke, die 
Schaffung und Mobi­
lisierung der 'Volks­
gemeinschaft'. 

Aber zurück, näher 
rum Thema. 

b) Ein weiterer Punkt, 
der in dem oben ange­
filhrten Zitat aus dem 
Text der Sielefelder 
(und auch anderswo in 
ihrm Text) mir auf­
stößt, ist die Wieder­
kehr der Verscbwö­
rungstbeorie in neuem 
Gewand: Der Grund­
konsens, auf dem eine 
Saat aufgeht; Männer 
lernen. von den 
Strukturen zu profitie­
ren etc. 
Ich will nicht sagen, 

daß dies nicht auch stimmen würde, das 
zentrale aber ist, daß die einzelnen nicht 
nur Objcl.ie der "Strukturen" sind (im 
guten wie im bösen), sondern selbst die 
"Struk-turen" sind - sie sind sowohl 
Subjek1:e als auch Objekte in der GeseU­
schaft. Als Subjekte (re-)produzieren sie 
die Gesellschaft durch ihr tagtägliches 
Verhalten (unter Bedingungen, die sie 
nicht selbst gemacht, sondern vorgefun­
den haben), das ihnen in anderer Form 
wieder als "Struk1ur" gegenübertritt und 
sie zum Objekt macht (das beduetet: 
Entfremdung). 
Auf das ProblemMännerund Faschis­
mus bezogen bedeutet dies: Alle bür­
gerlichen Subjekte können aus ihrer 
unmittelbaren Interessenlage das Inter­
esse an rassistischem Verbalten entwik-



ff1JCMIJM~UbiJK\JJJIOfi 

kein. Hier will ich noch mal den Punkt 
von 2. aufgreifen: Das Rassis 
mus/Antisemitismus Teil der bürgerli­
chen Gesellschaft ist. 

Der Einfachkeil halber: EXKURS 

Die kapitalistische Ökonomie und der 
parallel entstehende Staat streben ein 
möglichst homogenes Verwertungsge­
biet an. Die Nation entsteht. Zum einen 
in dem der Verwertungsprozeß die di­
versen traditionellen (vorbürgerlichen) 
k-ulturellen Unterschiede und Eigenhei­
ten auflöst und einebnet, zum anderen in 
dem der Staat entscheidet (auf Grund 
welcher Kriterien letztendlich auch im­
mer), wer zum Staatsvotk_ das in den 
Genuß der staatsbürgerlichen Rechte 

und Pflichten kommen soll, dazugehört 
und wer nicht und parallel die dann ein­
geschlossenen homogenisiert 
(einheitliche Sprache etc.). Die Definiti­
ons kriterien flir die Nation mögen un­
terschiedlich sein (und sich auch verän­
dern), letztlich konstituieren sie ein Ein­
und Ausschluärnechanismus, der 
grundlegend fiir Rassismus ist. 
Das bürgerliche Individuum, das gespal­
ten ist in Privatmann (Bourgois) und 
Staatsbürger (Citoyen), und viel auf 
seine Identität, die rein durch die Teil­
habe am Verwertungsprozeß als freier, 
gleicher Warenbesit7..er konstituiert ist , 
llält, hat an der Konstruktion dieser Na­
tion teil. Zum einen grenzt es sich gegen 
diejenigen, die die Kriterien des Verwer­
tungsprozesses nicht erfullen (können), 
(die also nicht als freie Warenbesitzer 
z.b. der Ware Arbeitskraft auftreten 
wollen <Sozialschmarotzer> oder kön­
nen <sog. Behinderte> oder eben gar 
keinen Begriff davon haben 
<tendenziell T rikontbewohnerlnnen>) 

oder können ab und weißt ihnen den 
niedrigeren Rang in der Werteskala der 
Menschheit zu (=> Rassismus). Zum 
anderen ' leidet' es an seiner Spaltung, 
kann diese aber nicht - wenn es nicht die 
gesamte Gesellschaft revolutionieren 
will - auflösen und schiebt, dieses Lei­
den daher auf (am besten) unsichtbare 
Mächte(=> Antisemitismus) 
Zu diesem Komplex nochmal genauer. 
Aufklärung steht fiir die Sakularisierung 
der Welt. Die Welt wird entzaubert, sie 
ist nicht Gottes Werk, sondern von 
Menschen gemacht und damit veränder­
bar. 
Der moderne Rassismus ist ein Produkt 
der Aufklärung. Der erste Rassismus 
der vom Abstieg bedrohten Adeligen 
('Zivilisationskritik') war noch Gott­

bezogen. Im Gefolge der 
Aufklärung werden die Ras­
sen ent-säkularisiert - dam.it 
veränderbar - 'danach' wie­
der re-naturalisiert. Sie sind 
Kultur, die auf Grund ihrer 
Natur ist wie sie ist. Rasse 
ist eine soziale Kategorie, 
die in biologistischen Begrif­
fen dargestellt wird. 
Die Rassenideologie entsteht 
im Zusammenhang mit der 
Entstehung von Massen-al­
so dem Verschwinden der 
Stände, der Durchsetzung 
der bürgerlichen Gleichheit. 
Die Identin des Individu­
ums, die normale Erschei­
nungsform des Individuums 
in der bürgerliehen Gesell­
schaft, basiert auf dem Ei­
gentum an sich selbst, sprich 
dem Gebrauch seiner selbst 
als Ware. als Mittel zur 
Teilnahme am Verwertungs­

prozeß. Die Gleichheit der Bürgerlichen 
Gesellschaft basiert auf dieser 
'Warenform' des Menschen: Als Besit­
zer ihrer selbst sind die Menschen 
gleichwertig, von ihren Besonderheiten 
wird abstrahiert. 
Die Gesellschaft ist der Zusammen­
hang, in dem sich die Individuen selbst­
verwerten. Dieser Zusammenhang wird 
immer in Nationen definiert, in denen 
sich die Bürger einem Staat unterwer­
fen, der ihre gemeinsamen Angelegen­
heiten zu verwalten hat, das Allge­
meininteresse zu wahren hat, das die 
Bürger als Privatbürger auf Grund der 
Konkurrenz, in der sie zueinander ste­
hen, nicht selbst herstellen können. 
Rassismus und Antisemitismus sind 
Grundstruk1uren der bürgerlichen Ge­
sellschaft. Im Rassismus wendet sich 
der Bürger gegen diejenigen, die nicht 
die Wertmaßstäbe bürgerlicher Subjek­
tivität erflillen, die nicht vergesellschaf­
tet sind. Die Gemeinschaft der Freien 
und Gleichen wird durch die Ausgren-
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zung und Vorfuhrung derjenigen herge­
stellt, die diese Erfordernisse nicht er­
fiillen: Irrationalität, nicht warenprodu­
zierend. (Womit ein struk1ureller Zu­
sammenhang zwischen Antisemitis­
mus/Rassismus und dem Geschlechter­
verhältnis angedeutet wäre, denn Irra­
tionalität und nicht-waren-produzierend 
werden auch dem Konstrukt 'Weiblich­
keit' zugeordnet. Und beide werden dem 
Oberbegriff(= Konstrukt) 'Natur' zuge­
ordnet.) 
Der Antisemitismus wendet s.ich gegen 
das Abstrakte der bürgerlichen Gesell­
schaft, das droht, diese selbst aufzulö­
sen - sprich zum einen gegen das Geld, 
den Markt, zum anderen gegen A­
Nationalität (Kosmopolitismus). ln der 
Krise kann sich der Antisemitismus zur 
Vernichtung derjenigen radikalisieren, 
die als Verantwortliche der Krise aus­
gemacht werden. Dies sind dem Anti­
semiten die Juden. ln der Vernichtung 
findet eine antikapitalistische Revolte 
auf der Grundlage des Kapitalismus 
statt. Der Antisemit wendet sich gegen 
das, was den Zusammenhang der Bür­
ger aufzulösen scheint- die Tauschform 
der Ware, erscheinend im Geld, auf hö­
herer Ebene im Finanzkapital, dem spe­
kulativen Kapital, zum anderen die 
(scheinbare) Nicht-Einordnung in die 
Nation, das Privatinteresse, das über die 
Nation und damit den Staat hinausweist. 
ln der Revolte identifiziert sich das In­
dividuum mit der Nation, dem Staat, der 
den Zusammenhang der Gesellschaft zu 
gewährleisten scheint (gegen all die 
konkurrierenden Einzelinteressen). ln 
dieser Identifizierung zerstört sich das 
Individuum selbst, da die Nation nur 
abtrakt ist. Wird sie in der totalen Be­
drohung konkret (zumindest scheinbar) 
muß die Identifizierung mit ihr zur 
Selbstaufgabe des Einzelnen fUhren -
bis hin zum Heldentod, 
Das Abstrakte ist nur als Glaube zu 
denken. Glaube ist mit Selbsttätigkeit 
nicht vereinbar. Glaube muß von Füh­
rern ausgelegt werden, die den Einblick 
das 'Wesen' der 'Nation/Rasse', sein 
Schicksal haben. Diesen Führern ordnet 
sich das Individuum selbsttätig unter 
und deligiert damit die Selbstbestim­
mung über die Richtung und die Zwecke 
dieser Selbsttätigkeit an den Führer. 

Rassismus und Antisemitismus sind al­
so grundlegende Strukturelemente der 
bürgerlichen Gesellschaft und der dazu­
gehörigen Subjektform - die Bestim­
mung des Punktes, wann sie aus ihrer 
Latenz heraustreten und offensicht­
lich/gewaltsam werden, muß jeweils ge­
nauer bestimmt werden. 

EXKURS Ende 



Letztes, die genauere Bestimmung, ist 
genau das zenlrale Problem - woran 
meine Position im Augenblick genauso 
leidet, wie die der Bielefelder. Dies be­
deutet nämlich ein Realanalyse der ge­
genwärtigen Gesellschaft, d.b.. nicht nw­
eine Ableitung von allgemeinen Struk­
tw-en. sondern die Analyse, wie diese 
Strukturen zw- Zeit genau aussehen und 
wie sie von den einzelnen (re­
)produziert werden. 
Etwas genauer möchte ich hier das 
Problem doch noch umzingeln: Wenn 
ich davon ausgehe, daß sich männliche 
Identität dw-ch die Teilhabe am Vern·er­
tungsprozeß (Arbeit) bildet, so bedeutet 
(ökonomische) Krise (die mit der Wie­
dervereinigung akut ww-de • sowohl im 
Osten wie im Westen), daß auch die 
männliche Identität in die Krise gerät. 
wenn z.B. der Arbeitsplalzidie StelJung 
in der ökonomischen Kool"U!Tenz be­
droht wird. oder die Konsum-Fähigkeil 
D.h.. daß sich in der ökonomischen Kri­
se, wenn sich die Konk.uren.z auf den 
Märkten (also (Welt-)Arbeitsmark1 und 
Waren!WeltmarJ..1) verschärft, nicht nur 
'das Kapital' und der Staat (als Sach­
verwalter des nationalen Kapitalgesam­
tinteresses) ein lnteresse an nationalisti­
scher/rassistischer Abgrenzung entwik­
keln. sondern auch Individuen, wenn sie 
sich mit der herrschenden Ordnung 
identifizieren und ihre Interessen damit 
verketten. Dies ist bei KJeinbilrgerlnnen 
fast immer, bei Arbeiterinnen z.Z. leider 
ziemlieb häufig der Fall. Warum letzte­
res so ist hängt von sehr verschiedenen 
Fa.J.."toren ab, wie: Eingebunden-Sein in 
soziale Zusammenhänge, in denen klas­
senkämpferische Erfahrungen noch prä­
sent sind; autoritäre Erziehungsmuster, 
die aktualisiert werden können; Aus­
formungen der (männlichen) Konkw-­
renz etc. Also tiemJieh viele lebensge­
schichtliche Faktoren (Zufalle), die nw­
sehwer vertheoretisiert werden können, 
und von denen 'wir' (die Linksradikalen) 
sowieso nur wenig Ahnung haben (dank 
unserer Selbstnbschottung gegenüber 
dem Rest der Gesellschaft). 
Was hat das alles mit dem Geschlecht 
zu tun? 
Das: 
Die Geschichte der bürgerlichen Gesell­
schaft ist die Geschichte der Durchset • 
zung der bürgerlichen Subjek'tivität, al­
so Identität, sowohl von oben nach un­
ten, von einem äußeren Gewaltverhält­
nis zur verinnerlichten Selbst­
Behrrschung, als auch über die Ge­
schlechter. 
Leider gibt es un Deutschen nicht die 
Trennung nach biologischem und sozia­
lem GescbJcht, wie im Englischen mit 
sex und gender. Ich will di.es hier mit 
Männlichkeit bzw. Weiblichkeit als Be­
griffe fur die gesellschaftliche Kon­
struktion der Geschelchterrollen versu-

eben. Dabei sehe tch da\'On ab. daß es 
ziemlich unmöglich ist, anzugeben, was 
die 'Natw-' ist. an die sich diese Rollen 
bmden - selbst die 'Natw-' der Ge­
schlechter ist eventuell geselJschaftlich 
bedingt. 
Historisch gesehen entsteht bürgerliche 
Subjek1ivität bet den Bürgern, die Teil 
der bürgerlichen Revolutionen waren., 
wobei hier Bürger als Klassen-Begriff 
gemeint ist, also als Besitzer von Pro­
duktionsmitteln und ihrem intellektuel­
len Anhang. ln der bürgerlichen Revo­
lution setzten sie ihre Selbsttätigkeit 
und Unabhängigkeit incl. Frel· 
heit!Gieichheit!Brüderlichkeit gegen 
den Adel und die rrut ihm verbundenen 
Ideologien (GoU-gewolltheit der Hierar­
chien, Monarchie etc.) dw-cb. Diese 
Klasse bestand fast ausschliealich aus 
Männem. Dabei formte sieb das al­
te/neue Idealbald der Männlichkeit: 
Freiheit und Unabhängigkeit auf der Cl­
neo, (Lobn-)Arbcit auf der anderen 
Seite. 

Noclunal: EXKURS zu Arbeit in der 
bürgerlichen Gesellschaft 
Letzteres bedeutet: Naturbeherrschung 
und Bewegung. Das bürgerliebe Ver­
hältnis zur Natur 1st eines der ideologi­
schen Trennung von Kultw-/Zivilisation 
und Natur. Der Bürger erhebt sieh ge­
danklich über seine 'innere' und •··uaere• 
Natw-, die beide wiederum selbst ideo­
logische Konstrukte sind. 
Zum einen ist die äußere Natw- seit der 
Existenz des Menschen der Verände­
rung durch ihn. durch 
seine Arbeit unterwor-
fen. Es gehört quasi 
zur 'Natur' des Men­
schen, zu arbeiten. im 
Austausch mit der äu­
ßeren Natur diese zu 
verändern. 
Zum anderen verändert 
sich der Mensch selbst, 
d.h. seine 'innere Natur' 
(Wissen über die Na­
tur, 'Kultur'. Bedrfnisse 
etc.). 
Die Basis dieser ideo­
logischen Trennung ist 
der Verwertungspro­
teß. Dieser besteht 
darin. daß mit Hilfe 
von Arbeit aus 'Natw-· 
stofr Waren hergestellt 
werden. Zur 'Kultw-' 
wird wird das. was tn 
den Verwertungspro­
zeß einbezogen wird -
und dies verändert sich 
im Verlauf der bürgerlichen Gesell­
schaft (siehe unten). 'Natur' bleibt das, 
was nicht einbezogen wird und werden 
kann (ich wiederhole mich hier etwas). 
Je mehr Bereiche der äußeren und inne-
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rcn Natur dem Vcrwcrtungsprozeß un­
terworfen werden und damit ihre 'ur­
sprüngliche' Natw- (was das auch immer 
gewesen sein mag) verlieren. desto mehr 
wird 'Natw-' (Umwelt, Ge1Dhle etc.) 
zum Fetisch, der gegen die Gesellschaft 
gewendet wU'd. 
Im Faschismus WJrd daeses Verhaltnis 
radikalisiert lur totalen unterwer­
fung/Vernichtung von 'Natw-': Die 
ideologische überhöhung der Mutterrol­
le (in Analogie zum MarienJ.:ult), hinter 
der die real cxisllerende Frau ne­
giert/Vernichtet' \\ird; Unterwer­
fung/Vernichtung der 'sla,,ischen Un­
termenschen' ete. 
Zur Bewegung: Verwertungsprozeß be· 
deutet erstens: Ausbeutung von 'Natur' 
und Arbeit zur Produktion von Waren: 
zweitens: Verwnndlung des Tau­
schwerts der Waren auf dem Markt in 
Geld und damit Enjelung von Profit 
(Zuiculation). Im Verwertungsprot_eß 
wird vom Gebrauchswert der Waren 
abstrahiert, nur der Tauschwert ist 
wichtig (solange sich die Waren abset­
zen lassen). Dem Kapitalisten ist es also 
egal. ob er Atombomben oder Kondome 
produziert. solange er einen Käufer fm­
det. Je schneJier SICh der Profit einslrei­
chen läßt, desto besser für den Kapita­
listen, denn dann knnn er sehneUer "ie­
der neu investieren. Anders gesagt Das 
Kapital muß semeForm verändern, also 
zirl.;ulieren, um möglichst schnell t.u 
mehr Kapital zu werden. 
Dies läuft auf 'reine' Bewegung binaus • 
losgelöst von Sinn und Zweck. Der SiM 

der Bewegung ist die Bewegung selbst 
Bildet sich also männliche Identität an 
Arbeit. an Teilhabe am Verwertungs­
prozeß, so ist Bewe­
gung/Geschwindigkeit ein Fa.J..1or dieser 



Identität. Was sich dann bewegt, mag 
dann unterschiedlich sein und sich ver­
ändern (oder auch egal) -ob es der Ma­
schinenrhythmus ist, die Bewegung des 
Automobils oder die Bewegung des 
Cowboys in die Unendlichkeit des Hori­
zonts in der Auseinandersetzung mit der 
'Natur' und der Flucht vor der 'Kultur'. 
Daher die - oft reak-tionäre - Klage über 
die "Rastlosigkeit unserer Kultur". 
Apropos Cowboy (oder Westener, wie 
ihn G. Seealcn nennt): Dieser ist gerade 
zu ein Paradebeispiel männlicher My­
thologie, in dem sich Bewegung, Ver­
hältnis zur 'Natur' und Weiblichkeit, 
Freiheit, Unabhängigkeit und Einsam­
keit bündeln. Eingeholt wird dieser 
Mythos höchstens noch von dem vom 
revolutionären! antifaschistischen/ ... 
Streetfighters/Einzelkämpfers. Die linke 
Szene ist sowieso einer der letzten Be­
reiche (gewesen), in dem sich ur­
sprüngliche männliche Identität noch 
mit soviel 'Realität' fullen läßt/Jieß. 
F aschismus!N ationalsozialismus war 
die Steigerung der Bewegung, der Ge­
schwindigkeit. Nicht in dem Sinn, daß 
'Stockungen' im Verwertungsprozeß 
'gelöst' wurden, sondern auch als Be­
wegungsform der menschen. Demon­
strationen, Aufmärsche, Marschkolon­
nen von hier nach dort; aber auch als 
buchstäbliche Auto-Mobilisierung des 
'Volkes', Beschleunigung der Propa­
ganda durch Einsatz von Radio und 
Flugzeug etc. Durch Bewegung werden 
Raum und Zeit besetzt. Wie der Natio­
nalsozialismus versucht auch der neue 
Faschismus die Straße als Bewegungs­
ort zu erobern. 

EXKURS Ende. 

Weiter bei der bürgerlichen Revolution: 
Diese machte vor der Befreiung der 
unteren Stände (Klassen), der Sklaven 
und der Frauen halt. 
Die Geschichte der Arbeiterinnenbewe­
gung ist (auch) die Geschichte der 
Durchsetzung bürgerlicher Subjektivi­
tät im Proletariat, so wie die Frauenbe­
wegung (auch) die bei den Frauen ist, 
auch wenn beide andere Ziele ge­
habt/haben mögen. 
Die Arbeiterinnenbewegung zwingt den 
Staat/das Kapital dazu, die Arbei­
ter(lnnen) als Bürger anzuerkennen 
(Wahlrecht, Anerkennung der Gewerk­
schaften etc.) - und gleichzeitig wird die 
bürgerliche Subjek-tivität unter den Ar­
beiterinnen durchgesetzt, unter tatkräf­
tiger Mithilfe der Gewerkschaften und 
Arbeiterparteien (Kleinfamilien, Arbeit­
sethos, diverse Tugenden, etc.) 
Ebenso erzwingt die Frauenbewegung 
die Anerkennung der Frauen als Bürge­
rinnen. Die erste {bürgerliche) Frauen­
bewegung bezieht sich selbst noch auf 
das Konstrukt Weiblichkeit, das als Ne-

gativschablone der Männlichkeit ent­
steht - die Frau als Mutter-Natur, und 
will die Anerkennung der Wichtigkeit 
dieser Rolle in der Gesellschaft erkämp­
fen. 
Die zweite Frauenbewegung tritt gegen 
das Konstrukt Weiblichkeit selbst an, 
und ist damit Anstoß und Teil der ge­
genwärtigen Modernisierung des Patri­
archats. 
Diese setzt sich aus mehreren teilen zu­
sammen: 
I. Krise der Kleinfamilie und Verände­
rungen im Reproduktionsbereich: 
2. Trennung von Sexualität in Sex und 
Fortpflanzung, z.B. durch Verhü­
tungsmittel Dies ist sozusagen die 
Spaltung der Sexualität, die früher als 
solche 'böse' 'Natur' war, in 'Kultur' und 
'Natur', wobei die 'Natur' Fortpflanzung 

jetzt mittels der Gen- und Reproteclmo­
logien ausgebeutet wird, während Sex 
zum Konsumgut geworden ist. Aller­
dings kündigt sich ein neuer Biologis­
mus an, der auf die 'neusten Erkenntnis­
se' der Genforschung zurückgreift - sie­
he die diversen Berichte im Spiegel zu 
Sexualität, aber auch die sog. bell-curve 
zur Verteilung der 'Intelligenz' zwischen 
'Weißen' und 'Schwarzen'. 
3. Verstärkte Mobilisierung von Frauen, 
die damit in Konkurrenz zu Männem 
treten; damit einhergehend Veränderun­
gen im Produktionsbereich (neue Mana­
gementteclmiken); 
4. Ideologischer "Backlash" (S. Faludi) 
gegen die materiellen Veränderungen. 
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Das zentrale Element ist die Verflüssi­
gung der Konstrukte Männlichkeit und 
Weiblichkeit. Während bis in die sech­
ziger Jahre hinein die Geschlechterrol­
len an die biologiseben Geschlchter ge­
bunden waren (basierend auf einer star­
ren Trennung zwischen Öffent­
lich/(Lolm-)Arbeit und Privat/Familie 
und einhergehend mit Homophobie, Se­
xualfeindlichkeit etc.), lösen sich 
Männlichkeit und Weiblichkeit von den 
biologischen Gcschlchtern. Sie werden 
erkennbar als Rollen, die an bestimmte 
Funktionen in der Gesellschaft gebun­
den sind/waren, d.h.: eine Frau, die 
Karriere machen will, muß männlich 
werden. Ein Mann, der mit einer haupt­
sächlich arbeitenden Frau zusammen­
lebt, ist gezwungen, Weiblichkeit (z.B. 
Fähigkeit zur Reproduktion) zu erler­
nen. 
Stichwort "Krise der Kleinfamilie": Was 
hier in der Krise ist, ist hauptsächlich 
die Funktionsfähigkeit der Familie, die 
unter dem Druck, erstens, der erhöhten 
Mobilität, des verstärkten Verwertungs­
druckes auf die Individuen, zweitens der 
erhöhten Ansprüche der Frauen, brüchig 
wird. Dies fuhrt zu einem vermehrten 
Ausprobieren von verschiedenen Le­
bensstilen (WG, Single, Beziehungsex­
perimente etc. - allesamt hoch flexible, 
mobile Angelegenheiten), bevor doch 
wieder die Kleinfamilie als Hort der 
Glückseligkeit angesteuert wird. Klein­
familie ist also nicht als Ideologie und 
als Ziel in die Krise gekommt. Eher im 
Gegenteil: Je größer die materielle Un­
möglichkeit, Familie zu leben, je mehr 
wird sie beschworen und geradezu 
zwangshaft wiederholt. Dies läuft paral­
lel mit dem Revival 'klassischer' Ge­
schlechterstereotypen. "Wilde Männer" 
spielen Freiheit, Männerbund und 
Kampf, was es in ihrem Leben garnicht 
mehr gibt und geben kann, besonders in 
ihrer Schicht nicht: Mittel­
schicht/Jntellektuelle/Klein~ürger. (Dies 
ist tatsächlich praktische und theoreti­
sche Zustirnrnung zum Kapitalismus 
incl. Geschlchterverhältnis, die zusätz­
lich biologistisch begründet wird. 
"Wilde Männer" sind letztlich eine Art 
'individueller Faschismus', i.d.S., daß 
sie keine Massenbewegung bilden 
{können), aber gleiche Grundstrukturen 
aufweisen.) 
In den USA gibt es Zusammenschlüsse 
von Frauen, die sich Jungfernschaft bis 
zur Ehe schwören. 
Ideologische Konstrukte und materielle 
Wirklichkeit klaffen immer weiter aus­
einander. 
Und in diesen Widersprüchen läßt 
sich Rassismus/ Nationalismus/ 
Antisemitismus als Identität-rettende 
Alltags-Religion einsetzen, mit der 
sich erstens die Widersprüche 
'erklären' lassen, zweitens die 
Zugehörigkeit zum 'Deut-



sehen Volk' als Produktions- bzw. 
Wohlstandskollektiv besÜitigt oder ein­
geklagt (als Appell an den Vater Staat) 
werden ·kann, drittens eigene, als be­
drohlich empfimdene Wünsche auf die 
'anderen' projezieren und damit bannen 
lassen (d.h. letztendlich Konter­
Revolution). 

Das alles läßt sich noch einmal anders 
aufzäwnen, aus der Sicht auf die 
(männliche) Sozialisation. 
Abgesehen davon, daß aus der reinen 
Tatsache patriarchale Sozialisation 
nicht der Faschismus erklärt werden 
k8111l, da eben alle patriarchal soziali­
siert, aber nicht alle faschistoid/zu Fa­
schisten werden, ist - wenn überhaupt -
eine Verbindung zwischen einem Ver­
sagen einer typischen bürgerlich­
männlichen Sozialisation und Faschis­
mus zu ziehen. 
Die typische männliche Sozialisation ist 
von Freud beschrieben worden. Ein 
zentraler Punkt darin ist der Ödipus­
Komplex: Der Vater ist das Vorbild 
("Über-leb") fiir den Sohn. Er repräsen­
tiert die herrschenden Verhaltensweisen, 
Nonnen und Werte. Der Sohn ist Unter­
tan der Autorität des Vaters. Mit dem 
Entstehen einer eigenen Ich-Identität 
wird er zum Konkurrenten des Vaters. 
Dieser Widerspruch zwischen Ober­
Ich/Vorbild, Untertan-Sein und Konkur­
renz wird optimalerweise durch den 
symbolischen Vatermord gelöst, wo­
durch der Sohn selbst zu einer Autorität 
wird und eine eigene Ich-Stärke entwik­
kelt, unabhängig vom Vater, wenn also 
die Funktion des Vaters auf ihn Ober­
geht. 
Die Parallele zum oben ausgefiihrten ist 
offensichtlich: Durch den kampf gegen 
eine scheinbar 'gott-gewollte' Autorität 
'befreit' sich der Sohn zu einem unab­
hängigen (etc.) Individuum. 
Aber: 
I. Es gab in Deutschland keine erfolg­
reiche bürgerliche Revolution. D.h.: Ge­
samtgesellschaftlich gesehen konnte das 
Bürgernun keine 1ch-Stärke' entwik­
keln, da nie der Kopf des Vater 
(Königs) gerollt ist. Die bürgerlichen 
Freiheiten wurden nicht erkämpft, son­
dern erbeten und vom absolutistischen 
Staat zuerkannt. Damit war das Selbst­
bewußtsein des Bürgertums immer ein 
gebrochenes, immer auf den Staat bezo­
genes; der Bürger war immer auch Un­
tertan. Oamit war seine Autorität als 
Vater nie vollkommen, sondern auch 
·immer gebrochen. 
2. Seit dem Ende der liberal­
kapitalistischen Phase in den 70er Jah­
ren des 19.Jh. (die sog. Gründerjehre, 
erste große Weltwirtschaftskrise 1973, 
Übergang zum Monopolkapitalismus, 
Eingriffe des Staates in den Konkur­
renzkapitalismus) hat es mit der Vater-

Autorität des Bürgers ein Ende. Dem 
Bürger wird durch die Einschränkungen 
der Konkurrenz auch die Ökonomische 
Autorität entzogen. 
3. Diese typische Sozialisationsform gilt 
nur fur das Bürgertum, als die Klasse 
der Kapitalbesitzer. Für das Kleinbür­
gernun (Angestellte, kleine Händler, 
Beamte - man(n) erinnert sich: Der Un­
tertan von H. Mann) war diese Soziali­
sation nie möglich. Das Kleinbürgernun 
ist immer Untertan - insbesondere weil 
es sich herkömmlicherweise ideologisch 
am Bürgernun orientiert und von ibm 
abhängig ist. Autoritätshörigkeit wurde 
eingeprügelt, aber der Vater war immer 
auch selbst Höriger, und daher als 
Vorbild/Über-Ich reichlich zwiespältig. 
(Wie die Sozialisation im Proletariat 
ablief/Abläuft, ist mir im Augenblick 
noch eine große Unbekannte.) 
In der BRD sind durch die ideologische 
Dominanz des Kleinbürgertums (zu de­
renUrsachendie Zerschlagung der Ar-

beiterlnnenbewegwig durch den NS und 
die Fortsetzung der Volksgemein­
schafts-Ideologie zu zählen ist) auch 
dementsprechend die kleinbürgerlichen 
Sozialisationsmuster vorherrschend: 
Der Vater ist weiterhin zwar Vorbild 
und Über-leb, aber. er wird zunehmend 
abstrakter, da er in der Familie immer 
weniger eine praktische Rolle spielt. Die 
Erziehung des Sohnes orientiert sich 
weiterhin klassisch an einem männli­
chen Vorbild, das aber weder praktisch 
greifbar, noch angreifbar ist. Damit ist 
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es fur den Sohn unmöglich, durch die 
Auseinandersetzung mit dem Vater Ich­
Stärke zu entwickeln. 
Dazu kommt eine Liberalisierung der 
Erziehungsmetboden: Die Ächtung und 
wohl tatsächliche Abnahme körperlicher 
Erziebungsmethoden, der Ersatz durch 
die Metbode des Liebesentzugs. 
Dies entspricht, um an dem weiter oben 
ausgefiihrten anzuknüpfen, der Verin­
nerlichung der bürgerlichen Nonnen: 
Erziehung zum bürgerlichen Individuum 
wird nicht mehr von einer starken Au­
torität erzwungen, sondern geschieht 
unbewußter, emotionaler. Die physische 
Gewalt weicht der psychischen - der 
Körperpanzer wird zum 'Seelenpanzer' -
Identität. 
Das 'Müssen' wird zum 'vernünftig sein' 
- Vernunft in diesem Sinne (nämlich als 
Anpassung an die herrschenden Bedin­
gungen) ist wahrscheinlich das uns allen 
am besten bekannte Erziehungsmittel, 
und eines der widerlichsten, da sich da­
gegen kaum rebellieren läßt. 
Das Vater-Vorbild wird auf alles mögli­
che projeziert - im positiven, wie im ne­
gativen Sinne: Als Identiflkation mit ei­
ner Autorität, wie in der Rebellion ge­
gen eine Autorität (wodurch Ich-Stärke 
'nachträglich' gebildet werden kann). 
Dies bedeutet: Faschismus gründet 
nicht auf einer erfolgreichen typischen 
männlichen Sozialisation, sondern auf 
einer fehlgeschlagenen, bzw. ihrer Un­
möglichkeit. D.h.: In Analogie dazu, 
daß sich die Faschismus nicht in den 
sog. klassischen bürgerlichen Demo­
kratien (USA, England, Frankreich), 
sondern in Deutschland mit seiner fehl­
geschlagenen bürgerlichen Revolution 
durchgesetzt hat, läßt sich sagen: Nicht 
der ich-starke, freie etc. Mann, der sich 
die 'Natur' unterwirft etc., wird Faschist 
werden, sondern der mann, der dies ger­
ne könnte, aber individuell dazu nicht in 
der Lage ist, sondern 'Natur' als Bedro­
hung wahrnimmt. 

So, mir reichts jetzt. Eigentlich wollte 
ich mich mehr am Text der Sielefelder 
orientieren, aber daraus ist nix gewor­
den. 
Ich bin so frei und lege noch (Jeicbt 
überarbeitet) einen Text der Jedis aus 
Nürnberg zur Modemisierung des Ge­
scblechterverbältnisses bei, den ich zu­
faltig bei mir rumliegen habe (apropos 
Gruß und Kuß an euch!) (hoffentlich ist 
dies kein Vergehen). 

Einer der drei aus Berlin 

Wir wiederum waren so frei und ha­
ben den Jedi-Text aus Platzgründen 
erstmal ins Archiv gepackt. unterUI­
nigst die red 



-

ARTHUR ENTDECKTE 
FUt:R SICH DIE VOLLWERTKOST, 

FUHR BEWUSST EINE BMW 
(MIT KATALYSATOR) UND WANDTt: 
SICH ERNSTHAFTEREN BE.SCHÄFTI6UN6E.N ZU 

WIE ESOTERIK &. BODYBUILDING~ 
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